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Rachricht fur die Leſer
und

Zueignungan meine und des Brocken Freunde,
beſonders

Herrn Jngenieurlieutenant Laſius
zu Hameln.

eſtimtes Sendſchreiben, an den Hrn.
Lieutenant Laſtus, und ſolte Jhm blos
meine Zweifel uber einige von denen Ho
henmeſſungen erofnen, die Er in Seiner
petreologiſchen Abhandlung vom Harze, an
gefuhrt hat. Jch uberſchrit aber ohnver—
merkt die Grenze meiner Abſicht, und aus
dieſem Sendſchreiben, wurde eine fleine
Abhandlung.

Es gelangten nemlich wahrend dieſes
Briefſchreibens, wieder verſchiedene Anfra
gen, uber einige Gegenſtande des Brocken,
an mich. Zum dCheil erinnerten ſie mich
an noch weit mehrere altere Anfragen.
Dieſe alle, einem jeden beſonders zu be—
antworten, wurde fur mich ſehr beſchwer
lich geweſen ſeyn. Jch entſchlos mich alſo,
die Erklarung uber jene Anfragen, dieſem,
Briefe anzuhangen, und aus alle dieſem
zumahl meine Entdeckungen und Unterſu—
chungen des mineraliſchen Magnetismus

an
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an denSchnarcherfelſenklippen, hinzu kamen,
um ſo mehr eine kleine Drurſchrift zu machen
und ihr den Namen: einer Forſetzung mei—
ner Abhandlung vom Brocken! beizulegen,
da mir erhebliche Hinderniſſe im Wege
ſtehn, um welcher willen ich gedachte Ab—
handlung nicht ganz meinem Plan grmas, in
zwei beſondern eignen Theilen fortſetzen kan,
weshalb ich kunftig meine Malerialien
nach und nach in kleineren Piezen dem
Publicum mittheilen werde.

Meine Freunde und Leſer muſſen dirſts
wiſſen, damit ſie uber einiges beim Durch.
leſen, nicht irre werden, und müſſen aus die
ſem Geſichtspunkt, Form und Materie dieſer
kleinen Schrift jene als Brief, dieſe
hauptſachlich als herausgeriſſene, nur beant
wortete einzelne Gegenſtande wie ich hoffe
und bitte, mit Nachſicht, betrachten.

Dieſer Brief oder dieſe kleine Abhand
lung, wie Sie meine Leſer, es nennen
wollen, die ich anfanglich nur als Hand.
ſchrift, Jhnen meinen und des Brocken
Freunden, unter denen ich beſonders den
Herrn Lieutenant Laſius hochſchätze und
verehre, zugedacht hatte; erſcheint nun
alſo offentlich und ſey Jhnen auch hiermit
ehrfurchtsvoll zugeeignet,

Weruigerode,

im Herbſt 1789. ĩ vom
Verfaſſer.
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V aAhre mir gutigſt zugeſandte Abhandlung:

1Bevobachtumgen uber die Harzgeburge u. ſ. w.
E

S mir ein um ſo angenehmeres Geſchenk, ich

glaubte, Sie hatten mich und den Harz langſt ver
geſſen. Jch ſtatte Jbnen fur dieſen Beweis Jhres
gewogentlichen Ruckerinnerns añ mich und unſer hie

ſiges Studium des Harzes, den verbindlichſten
Dank ab, und erwiedre Jhr Geſchenk durch beilie—
gende kleine Pieze,“) die Jhuen wenigſtens zum
Beweiſe dienen wird, daß Sie ſich nicht irren,
wenn Sie in Jhrer vortreflichen Abbandlung S. 46.
von mir ſagen: daß ich noch immer Stof in den
Harzgeburgen, zu Beobachtungen fur mich fande.

Jch habe Jhr liebes Buch mit aller der Auf—
merkſamkeit und Lehrbegierde geleſen, die es und
ſein Geaenſtand, verdienen. Jch freue mich, daß
unſre Meinungen und Beobachtungen ſo nahe zu—

zuſam—

Aaturgeſchichte und Beſchreibung der Baumans—
und beſonders der Bielshole, wie auch der Gegend
des Unterharzes, worin beide belegen ſind, von Chri
ſtian Friedrich Schroeder 1789. 8.
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ſammentreffen; und es iſt allerdings fur mich ſehr
ſchmeichelhaft, daß Sie an ſo vielen Stellen meine
Abhandlung vom Brocken benuzt, angefuhrt und
wortlich ausgezogen haben. Bey mehrerer Muſſe,
denn iezt beengen noch einige eilfertige und langwäh—
rende litterariſche Geſchäafte meine Zeit, werde ich
mir die Freiheit nehmen, Jhnen einige Bemerkun—
uber Jhr vortrefliches Buch als Reſultat mei—
ner Schatzung und genauern Studiums deſſelben
mitzutheilen. Jezt erlauben Sie mir nur, daß ich
Jhnen mit der Freymuthigkeit eines Freundes, vor—
laufig einiges uber Jhre angefuhrte barometriſche
Hohenangaben, ſagen durfe. Zuvor bedaure ich
aber noch, daß ſich hie und da (wie es mir auch in
beigehender Pieze, ſo wie in meiner Abhandlung
vom Brocken ergangen iſt) unangenebme Druckfeho
ler eingeſchlichen tzaben. Jch will dabin wenigſtens

auch die oftere Verwechſelung des Oderfluſſes mit
dem Ockerfluſſe, welche ich Jbnen unmoglich
zur Laſt legen kann, rechnen. Faſt alle Schrift—
ſteller uber den Harz, begehen dieſen Fehler, und
ſcheint es mir, daß die Setzer ſich keine Exiſtenz ei

nes Oderfluſſes auf dem Harze, und keine Koe—
xiſtenz eines Oderfluſſes neben rinem Ocker
fluſſe, haben denken konnen oder wollen, wes—
halb ſie immer beide gleichſam zuſammen fließen
laſſen, und ſtatt: Oderteich, Odergraben,
Oderdam, Oderbruk, Oderfluß! Ockerteich
u. ſ. w. geſezt haben.

Jch babe nichts dawider, daß Sie bey der
Berechnung der Hohenangaben, welche Sie von
andern entlehnen, die Oſtſee zum tiefſten Punkt an—
nehmen, da deren Spiegel nur um einige Fuß hoher

liegen



3

liegen durfte als die Flache der Nordſee oder des
Weltmeeres; welches im Ganzen einen unbetracht?

lichen Unterſchied ausmachen wird. Vielmehr
haben Sie daran ganz recht gethan, weil Jhnen
hiebey die Beobachtungen des Hrn. Graf Borcke
zu Laßehn in Pommern, am Geſtade der Oſt
ſee, zuſtatten kamen, um ſie zum Grunde Jhrer
Hohenberechnung zu legen. Es wird auch Kenner
des Harzes nicht irre fuhren, daß Sie in dem Ku—
pferabdruck: Profil der Harzgeburge! den
Hohen und Bergeun des Harzes, ein wilkurliches
Profil und eine ganz andre Geſtalt beigelegt haben,
da ienes Profilgemuhlde nur zur mehreren Verſin
lichung des Hohen-Maasſtabes, und als ein ſol—
cher ſelbſt, dienen ſolte. Es iſt eine Nebeuſache
bey Jbrem Werk, und ein jeder ſieht leicht ein,
daß es unendlich vielen Schwierigkeiten und Weit—
lauftigkeiten unterworfen geweſen ſeyn wurde, wenn
Sie ein der Natur getreues Profil in Abſicht der
Abdachung und Entfernung dieſer verſchiedenen
und von einander oft ſehr entfernten Hohen, bätten
liefern wollen, wozu mehr als eine Kupferplatte
erforderlich geweſen ſeyn wurde. Vielleicht liefert
dereinſt die. Fortſetzung meiner Abhandlung vom
Brocken, die Profile der betrachtlichſten Theile des
Brocken, zugleich mit ihren Verhaltniſſen gegen
einander.

Nur in Abſicht der Hohenangaben ſowohl an
ſich, als in ihren Verhaltniſſen gegen einander,
bin ich mit Jbren Gewehrsmannern uoch nicht ganz
einig. Vielleicht werde ich noch dieſen Sommer
die Hohe des Brocken und ſeiner Theile, durchs
Nivelliren zu beſtimmen ſuchen, da meine mit dem

A2 ſel.
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ſel. Hrn. Oberrechnungsrath Schmidt zu Caſſel,
als er noch hier wohnte, angeſtelte oftere barome—
triſche Hohenmeſſungen, uns auf eine Menge ge—
grundeter Zweifel gegen dieſe Meſſungsmethode lei—
teten, uber welche ich mich zu ſeiner Zeit naher er—
klaren werde. Jezt will ich nur einige barometri—
ſche Angaben aus Jhrem Werke herausnehmen,
und Jhnen daruber meine Zweifel mittheilen.

Sie geben in Jhrer Berechnungstabelle der
Hohen (S. 37.) in Beziehung auf des Hrn. Ober
Conſiſtorialrath Silberſchlag Meſſung (daraus
Sie das Reſultat S. 29. und zo nach S. 49 ſeiner
Geogenie gezogen) der Stadt Wernigerode eine
Elevation uber den Spiegel der Oſtſee, von nur
319 pariſer Fuß. Herr Silberſchlag ſezt dieſe Ele
vation in ſeiner Geogenie ſelbſt aber nur auf 7i
Toiſen oder 426 P. Fuß, alſo doch um 118 P. Fuß
mehr, feſt. Woher komt dieſer Widerſpruch des
Hrnu. Silberſchlag mit ſich ſelbſt, oder das ſehr be—
trachtliche Differens von 118 P. Fuß das in ſeir—
nen Angaben liegt? Vermuthlich liegt es in der
Berechnungsmethode oder in zwey verſchiedenen
Meſſungen. Dem mag nun aber ſeyn wie ihm
will, eins kann nur allenfals recht. ſeyn. Aber auch

dieſes iſt nicht einmal der Fall. Beide Rechnungen
ſind viel zu gering. Dieſes werde ich Jhnen gleich
durch einen ganz einfachen, mechaniſchen, aus der
Natur hervorgehenden, auffallenden und ſichern
Beweis, zeigen; Und alsdenn muſſen auch. alle
Jhre ubrigen Angaben, die gleichen Grund haben,
die ſich auf eine zu gering angenommene Elevation
der Baſis unſres Harzes uber die See, grunden (au
genommen, daß Laßehn die Baſis aller dieſer

Hohen.
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Hohen ſey,) daß Laßehn nur 319 P. Fuß tiefer
liege als die Stadt Wernitterode; denn muß
ſelbſt Jhre Angabe der Hohe des Brocken von der
See aus, ungegrundet und viel zu gering ſeyn.

Wir haben nemlich von dem Standpunkt, wo
der Herr O. C. R. Silberſchlag bey Wernigerode
neben dem Ufer der Holtemme, ſeine Meſſung
qnſtelte, binnen den drey Meilen des Laufs der
Holtemme, ehe ſie ſich unterhalb Gruninggen in
die Bude ergießet, noch nqun und vierzict Muh
len an ſelbiger. Jch kenne dieſe 49 Mublen ziem
lich genau, beſonders dieienigen unter ihnen, wel
che noch in der Grafſchaft Wernigerode liegen, und
habe bey Gelegenheit deren Beytrage zur Erhaltung
des Wormsgrabens, eine kurze mechaniſche Be
ſchreibung davon erhalten.  Bis auf etwa drey
Muhlen nach, haben dieſe 49 Muhlen ſamtlich
oberſchlachtige Rader, welche leztere einen Durch
meſſer von acht bis zwolf Fuß enthalten. Jch will
(weil ich bey meiner Rechnung immer noch freige—
big genung ſeyn kann und doch einen anſehnlichen
Ueberſchuß behalte) hier nur die 46 oberſchlachti—
gen Muhlen in Berechnung bringen, und die drey
unterſchlachtigen Muhlen und deren Gefalle, gar
nicht in Betracht ziehen; bey den 46 oberſchlachti
gen Muhlen auch nur terminum medium. 10 Fuß
Diameter, fur die Hohe eines Rades dieſer Muhlen,
annehmen; will annehmen, daß das Waſſer, wenn
es auf ein Rad falt, noch einen Fuß hoch herabfalle:

Az daßVon dieſer uralten nuzlichen Waſſerleitung ſ. meine

Abhandlung und Karte vom Brockeu.
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daß unter iedem Rade noch ein Fuß Spielraum ſey,
damit das Rad (oder die mehreren Rader ieder
Muhle, denn hier brauche ich nur partem pro toto
zu nennen) nicht im Waſſer und Eiſe bade; will
auch von dieſen 92 Fuß nur die Halfte mit a6 Fuß
in Berechnung bringen; will annehmen, daß das
Waſſer zwiſchen ieder Muhle nur wenigſtens noch
zwey Fuß Gefalle in Durchſchnitt behalte, (man—
chem Muhlengraben ſind auf 200 Fuß noch 14 Fuß
Gefalle gelaſſen, damit das Eis freien Abzug be—
halte) welches wieder g2 Fuß ausmacht; will auch
nicht einmal in Betracht ziehen, daß wirklich in
dieſem Lauf der Holtemme noch einige ganze Muh—
lengefalle ubrig ſind ſo ergiebt ſich doch ſchon
folgende Hohenberechnung:

1) as Rader zu 1o Fuß machn a460Fuß,
2) der Fall des Waſſers auf die Rader

und der Spielraum der Rader uber dem
Waſſer des Untergrabens, betragt 46

3) das ubrigbleibende Gefalle zum Abzug

des Waſſers fur die Muhlen iſt 92
Summa z98 Fuß.

Hiernach ergiebt ſich, daß die Stelle wo der Herr
O. C. R. Silberſchlag an dem Ufer der Holtemme
neben Wernigerode, ſeine Meſſung vornabhm,
wenigſtens 598 Fuß boher ſeyn muſſe, als die nur
drey Meilen unterhalb Wernigerode im Furſtenthum
Halberſtadt, belegene Stadt Gruninggen, unter
welcher die Holtemme ihre Exiſtenz und Namen
im Budefluſſe verliehrt. Dieſe Rechnung iſt
zwar nach Wernigeroder Werkfuſſen gemacht, wel—
che nur 11 Rheinlandiſche Zolle enthalten, dagegen
habe ich abet weit mehr als 100 Fuß in der Rechuung

wegge
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weggelaſſen, und dieſe Differenz dadurch einigemal
vergutet. Es bleibt alſo ausgemacht, daß Wer—
nigerode ſchon wenigſtens 598 Rheinl. Fuß hoher
liege als Gruningen, und daß bloß die Hol
temme noch unter Wernigerode wenigſtens
598 Fuß Gefalle habe. Solte nun nach S. 37.
Jhres Buchs, Wernigerode nur 319 Fuß boher

liegen, als die Oſtſee; ſo mußte Gruningen 279
Fuß tiefer als der Spiegel der Oſtſee liegen. Die—
ſes iſt Widerſpruch, iſt Ohnmoglichkeit, da das
Waſſer von hieraus doch nach der See hinfließt!!

Mun verfolgen Sie die Waſſertheile der Zol
temme ferner, oder denken Sie ſich ihr Fortrollen
von Gruningen aus nach der Nordſee, durch die
Krummungen der Bode, Saale und Elbe, in wel—
chen Fluſſen gewiß noch binnen einem gekrumten Lauf
von mehr denn 9o Meilen, einige hundert Fuß Ge—
falle ſtecken mußen (da die rnhige Seine uber Paris
auf jede franzoſiſche Meile noch 5 Fuß Gefalle be
halt) wie denn die Bude von ihrer Vereinigung
mit der Holtemme an, bis zu ihrem Einfluß in
die Saale, in ihrem krummen, ziemlich langen und
nicht ſo gar ſtauendem Lauf, allein noch wohl
20 Muhlen treibt; ſo werden Sie in dieſen Fluſſen
noch 200 Fuß Gefalle, als nicht zu viel angenom
men, finden. Dieſe zu jenen 598 Fuß zugerech
net (wobey die kleine Differenz von r zwiſchen
Rheinlandiſchen und Pariſer Fußen gar nicht in
Anſchlag kommen kann, weil ich in meiner Berech—
nung ſchon ſo vieles habe ſchwinden laſſen) werde
ich hinlanglich und aus unwiderlegbaren Erfah
rungs-Thatgrunden gezeigt haben, daß Wernige—
rode wenigſtens 798 oder numero rotundo goo

A4 Pari
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Pariſer Fuß (und will ich alles genau rechnen;
gewiß tooo Pariſer Fuß) alſo nicht bloß nach Jh—
rer Rechnung 319 (oder wie Hr. Silberſchlag an
einem andern Orte ſagt 71 Toiſen oder 426 Fuß)
uber der Meeresflache, oder Laßehn, erhaben
ſey. Hieraus wird Jhnen einleuchten, daß Jhre

Rechnung um wenigſtens 481, ja wohl gar 681
Fuß, zu gering ſeyn muße, und daß alle ubrige Be—
rechnungen von den angegebenen Hohen und dem
Brocken, in ſo feru ſie auf die barometriſche Hypo—
theſe der Z19 Fuß Elevation der Stadt Wernige—
rode uber die See, oder uberhaupt auf einen zu
hoch angenommenen Stand der See gegen unſre
Gegend, gebauet ſind, auch irrig und zu gering ſeyn
muſſen.

Auch die auffallende Verſchiedenheit der baro
metriſchen Meſſungen einer und eben derſelben Ho
he, macht dieſe empiriſche Methode ſchon an ſich
ſelbſt verdachtig. Sehen Sie das Gottingſche Ma
gazin der Wiſſenſchaften und Litteratur (herausge—
geben von Lichtenberg und Forſter) und zwar des
zweiten'Jahrgaugs funftes Stuck, vom Jahr 1782,
nach. Hier habe ich bey meiner, in dieſe periodi—
ſche Schrift aufgenommenen: Beſchreibung ei—
nes Verſuchs, bald nach dem Gerbſt-Acqui
noktium auf den Brocken zu reiſen eine
kleine Warnung fur die, welche ein Gleiches
zu thun cgedenken! die damals bekant geweſe—
nen Brocken-Hohenmeſſungen, geſamlet. Von
dieſen will ich nur zu einigem Beyſpiel anfuhren,
daß unter ſolchen vier verſchiedener Hohenmeßer
Angaben, dem Brocken eine Erhabenheit von der
Oderbrucke zu 1072 bis zu 1300 Fuß beilegen.

Auf
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Auf 1300 Fuß ein Unterſchied von 228 Fuß, laßt
doch wohl von der Methode nicht viel ſichres hoffen?
So giebt der Hr. Prof. Zimmermann dem Ram
meisberge eine barometriſch gemeſſene Hohe von
1282“ 5 a““, Jhre Tabelle aber von 1820. Dies
iſt ein Unterſchied von 538 Fuß. Wie viel Muhe
ſich der Hr. Profeſſor Zimmermann giebt, mehrere
barometriſche Meſſungen des Brocken mit einan—
der zu vereinbaren, zeigen ſeine: Beobachtungen auf
Einer Harzreiſe nebſt einem Verſuche die
Hohe des Brockens durch das Barometer zu be
ſtimmen! die ihm aber ſehr wenig gegluckt ſind,
und nicht glucken konten, weil er dergeſtalt konfus
auf dieſer einzelnen, eilfertigen Reiſe war, daß er
vergeſſen hatte, daß Jlſenburg tief am Cuß des
Harzes liegt, Oderbruck aber auf einem der
bochſten Punkte des Brockentteburges. Er
wuſte alſo nicht einmal, daß Jlſenburg im Lande
und Oderbruck nicht allein auf dem Harze, ſon
dern in dem hobern Theil deſſelben, dem Bro—
ckengeburcte, lient. Dieſe Tauſchung iſt auffal—
lend, mir aber auch bey den wurdigſten Mannern,
darunter ich Hrn. Zimmermann immer rechne, wenn
ſie das Labyrinth der Harzgeburge unvorbereitet ein—
mal geſchwind durchreiſen, etwas gewohnliches,
das ich gern verzeihe, weil ungewohnte Gegenſtande
leicht zur Tauſchung verleiten. Es komt mir da—
ber ſehr ſpashaft vor, daß er ſich in dieſer Tau—
ſchung außerordentlich viel Muhe giebt, eine Ver—
ſchiedenheit der Meſſungen die 1600 bis 1800 Fuß
betragt!!! Seite 23. zu vereinbaren. Dieſer Zweifel
rubrte aber bloß von ſeinem ihm leicht verzeihlichen
Mangel an der topographiſchen Kentniß des Har—
zes her. Doch ich komme von meiner Digreßion

A auf
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auf Hr. Prof. Zimmermann, zuruck, uber deſſen,
bey dieſen barometriſchen Meſſungen begangene
ubrige Fehler, mir mein verehrungswurdiger
Freund, der Hr. Bergkommiſſarius Roſenthal,
ubrigens mundlich eine ſatisfazirende Auskunft ge
geben hat.

Seit dieſer verunglukten Brockenreiſe, habe
ich mehrere barometriſche Meſſungen vom Bro
cken, theils von andern erhalten, theils dergleichen
Meſſungen ſelbſt mit beigewohnt; denn ich ſelbſt
mache eigentlich kein Fait davon. Jch will ſie hier
nicht anfubren. So viel kaun ich aber von ihnen
nicht unberuhrt laſſen, daß ſie ſehr von einander
abweichen, und nichts weiter als das Schwan—
kende dieſer empiriſchen Methode, beſtimmen.
Jn eben gedachter verunglukten Reiſe nach
dem Brocken, habe ich auch ſchon angefubrt,
daß der hieſige, nunmebro verſtorbene, verdienſt—
volle Cammerrath Riß, als er auf Landesherli—
chen Befehl, Karten und Riße von der Grafſchaft
Wernigerode, aufgenommen, auch den Brocken
trigonometriſch ausgemeſſen, und die Stadt Werni
gerode zur Baſis genommen, eine Hohe von 5280
Wernigeroder Werkfußen, herausgebracht, habe.
Dieſe (von einem Manne, der im praktiſchen und
theoretiſchen Fach als Mathematiker entſchiedene
Verdienſte und Erfahrung von mehr denn einem
halben Jahrhundert hatte) mit aller Muße und Be—
dacht, auf hohern Befehl, mehrmals unternommene,
und wie er mir gezeiget hat, oft revidirte Meſſung,
wird bey mir ſo lange Glauben behalten, bis ich
eines andern uberzeugt werde. Nach dieſer Meſr
ſung und dem was. ich oben von der Elevation der
Stadrt Wernigerode uber die See, ausgefuhrt

habe,
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babe; durfte des Brocken hochſter Scheitel—
punkt, wohl mehr denn Gooo Wernigeroder Werk?
fuß, oder etwa 6ooo Rheinlandiſche Fuß, uber
der Meersflache, erhoben liegen.“)

Elbingerode (der niedrigſte Pfarr- oder
Kirchort auf dem Harz) iſt dagegen in Jhren Ho
henangaben viel zu hoch von Wernitterode aus,
angegeben. Jch werde dieſes durch nachfolgende
Berechnung zeigen. Der Urſprung oder erſte

ZFang der ſehr merkwurdigen Waſſerreiſe welche
das

e9) Da die mehreſten barvmetriſchen Meſſungen dem Bro—
cken eine Hohe von wenigſtens zooo Fuß von Wer—
nigerode aus geben; ſo wurde man ihm, mit dem
wenigſtens 1000 Fuß bis von da zur See betragen—
dem Waſſergefalle, doch als Höhe zum wenigſten
4o0oo Fuß beilegen muſſen, ſo wie er geographiſch,
als Berg oder Erhebung von der nachſten Landflache,
alsdenn doch uber zooo Fuß hoch bliebe.

Herr Schiavetti aus Berlin reiſete am iten
7

Julius nach dem Brocken. Jch bedaure ſehr  daß
ich ihn nicht begleiten konte. Er hat ſehr viel an
der bisherigen barometriſchen Meſſungsmethode aus—
zuſetzen, und fuhrte Barometer von eigner Erfindung
bey ſich. Er wird ſeine Meſſungen bekannt
machen.

xn) Dieſe ans topfernen, mit einem Cement von Aſche,
Theer und Rohr zuſammenaeſchrobenen Röhren, be—
ſtehende, etwa zwey Fuß tief in der Erde liegende
Waſſerreiſe (dies iſt der Name den man dieſer koſt—

baren und nuzlichen Waſſerleitung giebt) iſt von mir
in meiner Karte bey meiner Abhandl. v. Brocken, ab—
gebildet. Sie wurde vor ohngefehr 6o Jahren von

denm großen, unternehmenden Graf Chriſtian Ernſt,
der ewig in der Geſchichte ſeines durch ihn glucklich

gemach—
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das grafliche Reſidenzſchloß Wernigerode an
vielen Stellen, ſelbſt im Hauptgebaude, reichlich

mit

gemachten Landes, leben wird, angelegt. Anfang
lich nahm man dazu Rohren von Tannenholz. Dieſe
verfaulten aber bald, denn ſie lagen an ſteilen, trock
nen Bergen, wo jeder Regen der dieſe Berge ange—

feuchtet hatte, bald wieder von der Sonne und den
Winden abgetroknet wurde. Sie waren alſo dem zu
oöftern Wechſel der Naſſe und des Wiedertrockenwer
dens unterworfen. Man ſahe alſo bald, daß ihre
Erhaltung einen eignen Forſt erfordert haben wurde.
Sie wurden alſo mit Rohren, die in Topferofen ge
brant, und in- und auswehdig alaſirt ſind, verwech
ſelt. Dieſe Reiſe telbſt erlitt aber noch andere
Verandernngen. Anfanglich wurde ſie hoher als ſie
iezt liegt, an den Bergen weggeleitet. Jn dieſer Lage
konte ſie verſchiedene tiefer entſtehende Quellen,
nicht aufnehmen. Nachher wurde ſie unter dem jetzi
gen Rohrengange, angelegt. Allein die Rohren wa—
ren zu enge. Endlich traf man das jetzige Mittel,
und fuhrte ſie mit gedachten Rohren von Thon, ſo
3 bis 4 Zoll un Durchmeſſer haben und gegen 23 Fuß
lang ſind, zwiſchen den beiden vorigen Rohrwegen
durch. Gie—erfodert jahrlich anſehnliche Reparaturen
und tagliche Aufſicht, welche ein beſondrer Rodhren
meiſter mit eivigen Gehulfen hat. Brſonders hem
met der Fuchsſchwanz, conferva rivularis, ein kripto
gamiſches, aus ellenlangen, haarartigen Faſern, be—
ſtehendes Waſſergewachs, oft den Durchzug des
Waſſers und ſezt, da es oft armdick wird, die Roh—
ren zu. Gie ſchuttet das Waſſer an dem gegen dem
Schloſſe uber belegenen, hoheren Eremitagenberge,
in zwey große Klarfaſſer, aus denen in eichenen Roh—
ren, das Waſſer durch eine Vertiefung oder Thal
nach dem hdehſien Theil des Schloſſes, heraufge—
drultt wird. Da das Stollenwaſſer, welches vom
Hartenberge dieſem Rohrgange zufließet, immer mehr
zunimt, indem die Eiſenſteinsgruben auf dem Har—

ten
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mit Waſſer verſieht, iſt vom Schloße ſelbſt 3135
wernigerodiſche oder 3856 rheinlandiſche Ruten,
alſo beinahe zwei deutſche Meilen (der Geſichtslinie
nach aber kaum 4 Meilen) entfernt.) Sie iſt

theils

tenberge immer tiefer wird, und ſich mehrere Grund—
waſſer als ehemals, darin zulammenziehen, ſo durfte
es mit der Zeit nicht mehr nothig ſeyn, alle die Quel—
len vom jetzigem erſten Fange im Hannoveriſchen an,
aufzufangen. Hiedurch konte ein Drittel der Reiſe
erſpart werden. Man hatte gleich anfanglich funf
Sechstheile der Reiſe erſparen konnen, wenn man
nur im Thiergarten ber dem Saufang (ſ. meint Karte)
einen Stollen in die hier ſehr hohen, oben flachen,

und ſumpfigten Berge getrieben, dieſen Ver—
gen ihre Grundwaſſer abgezapft und ſolche in die

F9Vbdhren eingeleitet hatte. Dieſes wurde gleichſam
rin ewiges Werk geweſen ſeyn. Bloß der Werth,
der in den jetzigen topfernen Rohren ſtekt, aus wel

„chen die Reiſe beſteht, beträgt uber zooo Thaler.

Eine rheinlandiſche Rute halt s Dezimalfuß 1 Zoll
wernigerodiſch. Eine wernigerodiſche Rute euthalt
1 Rute 2 Fuß z Zoll Dejzimal rheinlandiſch
Gemaß.

Ein rheinlandiſcher Werkfuß von 12 Zoll halt einen
wernigerodiſchen Werkfuß und 1r Zoll oder 1371

Zoll.
Ein wernigerödiſcher Werkſuß von 12 Zoll halt

11 rheinlandiſch.

Eine theinlandiſche Rute beſteht aus i2 rheinlan.
diſchen Werkfuß, wird aber in 10 Theile oder Dezi—

JJalfuß eingetheilt, kommen alſo auf jeden Dejzi—
malfuß i4 rheinl. Werkfuß oder Fuß 25 Zoll.

Eine wernigeroödiſche Rute beſteht aus 16 wernige—
rodiſchen Werkfuß, wird aber gleichfals in 10 Theile

oder
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theils um die Thaler und Berge, theils durch kleine

Thalgrunde geleitet, und macht eine große Menge

Krummungen. Jhr zu folgen, gewahrt einen ſehr
angenehmen, gebahnten Spatziergang, an den ſteil—
ſten Bergen weg. Der Regel nach ſind ihr auf
jede Rute ein halber Zoll Gefalle gelaſſen, doch
falt ſie bisweilen ſtarker und enthalt daher im Gan

zen ein Gefalle von 173 Fuß, oder ZZoll auf die
Rute. Dieſe 173 Fuß liegt alſo der erſte Fang—
oder Waſſerkaſte, dieſer Waſſerleitung, hoher als
das Schloß ſelbſt.

Eben gedachter erſte Waſſerkaſte, liegt aber nur
19 Fuß entweder tiefer oder hoher als der
Marktplaz, des eine Meile von Wernigerode,
auf oder im Harze (wie man ſich hier auszudru
cken pflegt) belegenen Stadtchens Elbingerode;
dieſer erſte Waſſerkaſte aber,wird etwa eine Vier—
telmeile von Elbingerode liegen. Verzeihen Sie
mir jenes Entweder Oder! Jch werde es Jhnen in
meiner Rechnung verguten. Die Urſach deſſelben
iſt dieſe: Jch habe ſo eben verſchiedene meiner
Handſchriften, die ich furs Publikum beſtimt

habe,
oder Dezimalfuß gethtilet, komt alſo auf jeden
Dezimalfuß 13 werniger. Werkfußoder iFuß 73Zoll.

Eine rheinl. Rute iſt kurzer als eine wernigerddiſche
Rute 1 Fuß 9 Zoll dieſes Dezimalmaßes, iſt alſo
nur lang g Fuß 1 Zoll wernigerodiſchen Dezimal—
niaßes.

Eine wernigerodiſche Rute iſt kurzer als eine rhein
landiſche Rute 2 Fuß 3 Zoll oder 23 Zoll dieſes
Dezimalmaßes, iſt alſo eine wernigerodiſche Rute lang
1Ruter Fuß z Zoll rheinlandiſchen Dezimalmaßes.
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habe, aus eben dieſer Abſicht aus den Handen ge—

geben, und hierunter iſt auch dieſe Berechnung.
Jch entſinne mir indes gewis, daß die Zahl 19,
entweder das Hoher: oder Tiefer--Liegen dieſes Waſe
ſerkaſtens gegen Elbingerode, beſtimme. .Jch
will dieſen Fehler meines Gedachtnißes, wie ich ver—
ſorochen habe, bußen, indem ich nur annehme:
der Marktplaz von Elbintcterode liege ſogar dieſe
19 Fuß boher als gedachter erſte Waſſerkaſte.
Hiedurch laſſe ich Jbnen vielleicht in meiner Rech
nung noch obenein 3z8 Fuß zu gute kommen.

Sie geben an, daß das Schloß Wernicte
rode 907 Fuß tiefer liege als Elbincerode.
Rechne ich aber jene 173 Fuß Gefalle der Waſſer—
reiſe bis zum Schloß, und hiezu noch gedachte 38
zugegebene Fuß, zur Halfte, ſo liegt Elbinge
rode, wirklich nur 192 Fuß bober, als das ſchon
auf einem betrachtlichen Harzberge, vor dem Ge—
burge, erbauete Schloß Wernigerode. Hier
iſt alſo wieder ein Jrthum von wenigſtens 715
Fuß, welche das Stadtchen Elbingerode Jhrer
Rechnung S. 37 nach, hoher als das Wernige
rodiſche Schloß, liegen muſte.

Selbſt der Augenſchein wird jedem ſchou
einleuchtend machen, daß Elbincgerode und der
erſte Fang der Waſſerreiſe, wenig voer gar nichts

von einander in ihrer Hohenlage, verſchieden ſiud.
Wenu man von Wernigerode unach Elbingze—
rode reiſet, ſo wird man im Bolmkethal, den

Anhfang der Waſſerreiſe gleich neben dein Wege, an—
treffen. Hier iſt man alſo 173 Fuß hoher als das
Schloß zu Wernigerode. Von dieſem Waſſer-—

fange
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fange an, ſteigt man nur eine noch unbetrachtliche,
nicht ſehr ſteile, oder lange anhaltende Anhohe,
herauf. Wenn dieſe noch drey bis viermal langer
und hoher ware, ſo mogten die 715 Fuß, welche
Jhre Rechnung zu viel angiebt, wohl herauskom—
men. Aber Elbintterode liegt auch nicht einmal
auf dieſer Anbohe, ſondern man geht von ihr einen
weit langern Weg, wieder ſehr betrachtlich, zu die—
ſem, in einem ziemlich tiefen Thale, am Zuſam—
menfluſſe einiger Bache, liegenden Harzſtadtchen,
bergab. Ein jeder ſchazt hier, daß der erſte Fang
dieſer Waſſerreiſe mit Elbincgerode gleich hoch
liege, weil dieſes in die Augen fallend iſt. Jch
glaube immer, daß der erſte Waſſerkaſte eher die
19 Fuß hoher, als ſolche tiefer liegt, wie Elbin
gerode. Ware ſogar dies der Fall, denn lage
Elbintterode gar nur bloß 154 Fuß hoher als
das Schloß Wernigerode, und Sie hatten es
gar um 753 Fuß zu hoch angegeben. Uebrigens
glaube ich, daß Jhre Ausgabe der 1623 Fuß,
welche Elbincterode uber dem Spiegel des Meers
erhaben ſeyn ſoll, ziemlich der Wahrheit nahe kom

men; denn wenn ich vom Meere eine Hohe bis
Wernigerode zu wenigſtens 1000 Fuß beweiſe; das
Wernigeroder Schloß etwa 400 Fuß hoch annehme;
und Elbingerode 192 Fuß hoher als das leztere
liegt; ſo kommen wir ziemlich uberein.

Es iſt auch ein Jrthum, wenn Sie Braun
lahe (nebſt Hohegeiß und Schierke der bochſte
Kirchort auf dem Unter-Harze) deſſen Hohenangabe
S. 37. ich ubrigens fur ziemlich richtig von Wer
niczerode aus (nicht aber von der See, da ſie nach
obigem zu gering) balte, mit Elbingerode in eine

faſt
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faſt gleiche Hohe verſetzen, und es in allem nur
19 Fuß boher liegend ſchatzen.

Elbingerode liegt ſicherlich uber ſiebenhun
dert Fuß tiefer, und muß ſie tiefer liegen, als
Braunlahe (Braunlage, nach der gewohnlichen
Ausſprache.) Mein Beweis, iſt auſſer dem eben
gefuhrten, daß Elbingerode zu hoch liegend
angegeben iſt, woraus hier ſchon das: atqui ergo
muß oder wird es auch 715 Fuß und mit denen
19 Fuß Jhres Hoherangebens, 734 Fuß tiefer lie—
gen als Braunlahe! zum Ueberfluß und noch
mehrerer Beſtatigung dieſes Folgerungsſatzes, noch
dieſer:

Elbingerode und der Spiegel der großen5

Bode neben der Trogfohrder Brucke, haben
nach meinen wiederholten Beobachtungen, eine faſt
gleiche Hohe, oder beſſer Tiefe, weil beide in Tha—
lern liegen. Nun aber muß die Wwarme Bode,
ehe ſie von Braunlahe bis zum Trogfohr fließt,
in ihren großen und kleinen Krummungen, durch
die Zickzacke ihres Thals, eine Reiſe von wenigſtens
drey Meilen machen. Auf dieſem Wege von dem
Brockengeburge herab, ſturzt ſie ſich in einem ra
ſchen Lauf, uber tauſende von kleinen und großern
Kaſkaden herab, und ſezt die hohen und zahlreichen
Rader der Huttenwerke Sorge und Tanne, in
Umtrieb. Wie konte die warme Bode dieſes,
wenn ſie nur 19 Fuß Abfal (dieſe wurden nicht
einmal zu 2 Radern hinreichen) von Braunlahe

an hatte, bis ſie mit Elbinggerode ins Gleich—
gewicht komt. Braunlahe kan alſo auch
immer hiernach, und nach' dem auſſerſt ſchnel—
len Ablauf der rauſchenden Bode zu urtheie
len, die oben angegebenen 715 Fuß hoher

B liegen
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liegen als Elbingerode; dieſer Ort aber kan Jh
rer Rechnung nach, ohnmoglich eine faſt gleiche Hohe
mit Braunlahe haben. Geſezt auch, daß zwi
ſchen Elbingerode und dem Rubelande im
Muhlenthal, einige Muhlengefalle mehr ſtekten,
als in der großen Bode vom Trogfohr bis zum
Rubelande, ſo kan doch dieſes nur einige Fuß aus—
machen, und Elbingerode und das Trogfohr be
halten ziemlich gleiche Hohe; allenfalls wurden von
meiner Rechnung der 715 Fuß nur wenige Fuß abs
gehen, weil Elbintterode wohl um ſo viel hoher
liegen konte als das Crogfohr.

Dieſes betrachtliche Hoherliegen wird auch dem
ſchon auffallend ſeyn, der von dem auf dem Unter
harze in einem Thale liegenden, noch mit einer an—
ſehnlichen Getraideflur umgebenen Stadtchen El
bintterode, nach dem weit hohern Oberharze
und dem nahe davor liegenden Braunlahe die ge
wohnliche Straße reiſet. Jn Braunlahe, kom—
men wegen des rauheren Klima, ſo von der mehre—
ren Hohe herruhrt, ſchon keine Obſtbaume und kein
Getraide mehr fort, und der Boden der um Elbin
gerode noch verſchiedene Sorten Getraide, Gemuſe
und Obſtbaume trägt, tragt hier nur Wieſen.
Eben gedachter Weg, der auf das Huttenwerk
Elend zuaeht, iſt binnen ſeiner Lange von 2 Mei
len, auffallend ſteigend, und man laßt die ſtark
fallende kalte Bode, anfanglich eine ganz ſtarke
Strecke zur Linken, und noch hinter ihr und mehr
noch zur linken Seite, die noch einen groſſern Um—
weg oder Bogen machende, von Braunlahe kom
mende warme Bode.

Jlſen
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Jlſenburg (es muſte denn nicht das Flecken,

ſondern das etwas hoher liegende Schloß daruuter

verſtanden, ſeyn ſollen; wenn man Jliſenburg
ſchlecht weg ſagt, meint man damit aber allemal
das Flecken) ſoll nach Jhrer Angabe 46 Fuß hoher
liegen als das Wernigeroder Schloß, da es
doch wirklich nicht einmal ganz ſo boch liegt. Ue—
berhaupt ſoll die Stadt Wernicierode nach Sil—
berſchlags Meinung, 347 Fuß tiefer liegen als Jlſen
burg; denn wenn er die Hohe des Brocken vom
Marienhofe (dem Mittelpunkt von Jlſenburg,
einem graflichen Landhauſe) 2722 Par. Fuß an
giebt, ſeine Hohe von Wernigerode aber auf
Zzos6g Par. Fuß beſtimt, ſo brauche ich nur die
erſtere Zahl von dieſer abzuziehen, um die mehrere
Hohe von Jlſenbutg zu 347 Fuß, heraus zu bekom
men. Sie berechnen aber Jlſenburgs Elevation
uber. Wernigerode, ebenfals nach Silberſchlag—
ſchen Datis zu 432 Fuß. Dies iſt wieder ein Ver
ſchlag von 85 Fuß, wo Herr Silberſchlag ſich ſelbſt
widerſprache, wenn dieſe Verſchiedenheit nicht an—
ders in der Berechnungsmethode liegt.

Jch zweifle ſehr daran ob der Bruchberg
boher iſt, als der Wormberg. Dem Anſchein
nach halte ich leztern ſo lange fur boher, bis beide
durch eine richtige Auemeſſung beſtinit ſind.

Die Heinrichshöhe iſt freilich etwas bo
ber als der Wormberg; aber dieſer Vorzug be
trägt bey weitem keine 694 Fuß wie Sie S. 36
angeben, ſchwerlich einmal 2oo Fuß. Wenn man
kaum einige Schritte von der heinrichshöhe nach
Schierke zu, herabgegangen iſt, ſo ſieht mau uber

B 2 die
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die Spitze des Wormberges, die Scharfe oder
den Horizont des Thuringer Waldes, bis zu ſei
ner Spitze herabſinken, und das Auge zieht eine
gerade Linie uber den Wormberg, nach dem auf
einer weit boheren Aandflache oder Baſis als der
Harz, liegenden, dazu noch ſehr weit entfernten,
Thuringer Walde.

 Auch halte ich den Wormberg um ein betracht
liches hober, wie die Achtermanshohe, als die
S. 36 angegebenen 62 Fuß.

Jch wunſchte, Sie hatten die Hohe von
Schierke (dem einzigen Kirchort im Brockenge—
burge)) den Borkenkruge (dem bochſten Punkt
des Harz. und Brockengebuürges, wo Menſchen
uberwintern) und vom Koönigsberute (dem boch
ſten Punkt des Geburges nach dem Brocken, der
noch einige Fuß hoher ſeyn wird als die Heinrichs—
hohe,) mit angegeben. Aber freilich fehlten Jhnen
biezu die Nachrichten, und jene mit großeſter Eil:
fertigkeit den Harz durchziehende Barometermeſſer,
haben ſchwerlich ſo viel Zeit und Luſt gehabt, ſich
nach den eigentlich merkwurdigen Flecken des Gebur—

ges, deren Hohenbeſtimmung doch eiaentlich zu
den intereſſanteſten Betrachtungen die Hand bote,

zun erkundigen, nnd ſie aus ſich ſelbſt kennen zu ler
nen, dazu ſehlten ihnen die Geduld und Vorkentniſſe.

Jene

Denn außer dem Huttenwerk Schierke, das doch
zwiſchen 4oo bis 5o0 Einwohner enthalt, giebts nur
noch einige einzelne abgeſonderte Häuſer im Brocken—
geburge, worinn Hirten, Jager oder Wirthe woh
nen.



Jene 3 Punkte ſind noch von keinem Barometer:
meſſer beſtimt worden, und warum? Sie liegen
auſſer den gewohnlichen Wegen die die Brockenbe—
ſteiger zu nehmen pflegen, und ſte beſonders aufzu—
ſuchen, erfodert Zeit und mude Beine.

Jch verdanke dem Brocken manche ehrenvolleBekantſchaft, und mache es mir zu einer Art von

Pflicht, ſo wie es mir das groſſeſte Vergnugen iſt,
jeden Brockenpilgrim, der mich vor ſeiner Beſtei—
gung beſucht, uber ſein Vorhaben zu unterrichten
und ihn mit alle den Vorkentniſſen auszuruſten, die
ihm ſeine Reiſe nuzlich und angenehm machen kon—
nen; ja ich habe ſchon manchen ſelbſt herauf beglei—
tet, deſſen Abſicht nicht bloß war, ſagen zu konnen:
ich bin auch auf dem Brocken geweſen! der viel—
mehr' aus edler Wißbegierde und ſchon mit Vor—
kentniſſen, zu mir kam. Allein ich muß lachen,
wenn ich unter funf Brockenbeſteigern gewiß einen
treffe, der in der Abſicht hinreiſt, um auf ſeiner
etwa 16 bis 20 Stunden daurenden Reiſe, im Lauf,
Meſſungen und Beobachtungen zu machen, und die,
wie der Fall ſo oft iſt, hernach in eignen kleinen
Piezen oder periodiſchen Schriften, der Welt nach
dem nie veraltenden Gemeinſpruch: mundus vult
decipi! aufzutiſchen und aufzudringen viel—
leicht um die Reiſekoſten damit zu erſetzen. Jch
bedaure hierunter nichts als die Wahrheit und den
Verluſt der Zeit und des Geldes ſo vieler getauſch
ter Leſer. Ein an Geburge nicht gewohnter, auch
noch ſo hochgelahrter Landmann, deſſen Sinne und
Vorſtellungskraft hier von ganz neuen und erhab
nen Seenen gleichſam uberraſcht werden, ſieht meh—
rentheils alles aus einem ganz falſchen Geſichts

B 3 punkt
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punkt an, (man ſagt  im Spruchwort: wie die Kuh
das neue Thor). Erſt nach und nach gewohnt
man ſich dazu, mit Ueberlegung ſich dieſen Gegen—
ſtanden zu uberlaſſen. Mogten doch“ nur erſt als—
denn dieſe Herren zur Feder greifen, wenn ſie durch
mehrere Reiſen von mehreren Seiten her, erſt eine
topographiſche Kentnis des Geburges erlangt, und
ſich mit dieſen neuen und ungewohnten Gegen—
ſtanden in allen ihren Verhaltniſſen, aufs genaueſte
bekant gemacht: hatten. Es kan von dieſer Schreib—
ſucht eben ſo wenig geſcheutes berauskommen, als
wenn jemand im umgekehrten Fall, der ſeine gauze
Lebenszeit auf dem Geburge zugebracht, auf einige
Stunden oder Tage ſich aber zu den Fluren
des Landes herabgelaſſen hat, nun gleich eine Ab
handlung vom Land- und Ackerbau, oder einer
großen Reſidenzſtadt, ſchreiben wolte. So haben
ſonſt vortrefliche Manner alles am Brocken verkehrt
geſezt. Was gegen Mitternacht liegt, haben ſie
gegen Mittag hingeſtelt, aus Thalern haben ſie
Berge und umgekehrt gemacht; ſie haben gefunden,
was nie da war; und haben nicht bemerkt, was
unter ihren Fußtritten liegt.

Jch konte hier von alle dieſem eine Menge der
ſonderbarſten Beiſpiele anfuhren; ich wil mich hier
aber nur auf einige einſchranken. So ſind unter
andern Zuckerts 2 Theile von der Naturgeſchichte
und Bergwerksverfaſſung des Ober und Unterhar
zes, ein wahrer Miſchmaſch vom Wahren, Halb
wahren und Falſchen, ein Unganzes voller Lucken.
Auch er war nur ein Reiſender durch, den Harz,
wo er, was ihm an Nachrichten aufzutreiben nur
moglich war, zuſammenrafte; was ihm auf ſeinem

Wege
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Wege in die Augen fiel, damit verwebte, und dar—
aus ein confuſum chaos machte, das demohnge-
achtet Bewunderung und Glauben genug gefunden
hat. Jch ließ mir dieſe beide Theile durchſchießen
um ſie zu erganzen, zu berichtigen und zu verbeſſern.
Jch fand aber bald, daß es beinahe leichter ſey,
ein eignes Werk von einer Sache zu ſchreiben, als
ein ſchlecht geordnetes, voller Fehler und Lucken, zu
verbeſſern. Jch muſte ganze Kapitel wegwerfen
und umarbeiten, und die Verbeſſerungen und Be—
richtigungen wurden an manchen Stellen weitlauf—
tiger als der Text ſelbſt. Zu einigem Beiſpiel wil
ich nur Kenner der Gegend auf das Kapitel von
Eibingerode verweiſen. Hier ſezt er unter andern
Elbingerode auf den wirklichen naturlichen Ober—
harz, da es doch auf den wirklichen Unterharz liegt;
er laſſet es nur eine kleine Meile vom Brocken ent
fernt ſeyn, da dieſe Entfernung doch uber zwey
gute Meilen betragt; Schierke ſoll von Elbingerode
oſtwerts liegen, da es doch gerade weſtwerts liegt;
Wernigerode ſezt er dagegen weſtwerts von Elbin—
gerode, da es doch gerade nordwerts liegt und be—
ſchreibt den Weg dahin ganz unrichtig und unzurei—
chend; er laſſet in dem Muhlenthal bey Elbingerode,
welches nicht nord- ſondern oſtwerts von dieſem
Harzſtadtchen liegt, die kahlen Berge von den Be—
wohnern mit vieler Damerde aufgetragen und zu
Hutungen eingerichtet ſehn; da man doch daran
nie gedacht hat und wohl an keinem Ende der Welt
die Natur mehr walten laßt um Hut und Weide zu
verſchaffen, als auf dem Harze, und das mit allem
Grunde, weil es nirgends weniger an Hutungen
fehlt wie hier. Man hat daher einen ſolchen Ue—
berfluß von Vieh, daß man nicht einmal den Miſt

B 4 alle
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alle gebraucht, ſondern ihn wohl gar in die Fluße
wirft. Noch weniger wird der kalte, genugſame
und die Ruhe liebende Harzer, Erde auf ſeine Klip—
pen und Berge anftragen um ſich Hutungen zu
verſchaffen, die doch eines großen Terrains Urbar—
machung vorausſetzen. Dieſes Mublenthal nent
er ein ſehr angenehmes Thal, und ſchazt es mit
dem Herrn von Rohr an Schonheit dem Plauen—
ſchen Grunde bei Dresden gleich. Einer der Rei—
ſenden, die mich bei ihren Harz- uud Brocken—
reiſen beſuchten, hatte neben dieſer Stelle in ſeinem
durchſchoſſenen Exemplar vom Zuckert, geſchrieben:
„Jch paßirte dieſes Thal zweimal, als ich nemlich
„von Elbingerode aus nach dem Rubelande hin und
„zuruck fuhr. Hier hatte Hr. Zuckert meine Er—
„wartung wieder aufs außerſte getauſcht, und nie
„habe ich einen langweiligern Weg gehabt, als bin—
„nen dieſer kleinen halben Meile, und faſt ſolte
gich glauben, der Herr Verfaſſer hatte dieſes arm
„ſeligen Thals ſpotten wollen, indem er es mit dem
„in der ganzen Welt wegen ſeiner Natur und Kul—
„tur: Schonheiten beruhmten Plauenſchem Grunde,
„ins Gleiche ſtellen will. Jch zweifle daher, ob er
„oder der Herr von Rohr, es je betreten haben.
„Jn dieſem ſterilen Thal, zeigte ſich mir gar keine
„von den frohen, erhabenen Ausſichten, die ich
„ſonſt auf dem Harz gewohnt bin. Der Weg geht
„durch Koth, loſe Steine, einen ſehr unreinen
„Bach, krum und ſchief zwiſchen unfenchtbaren,
„kahlen, faſt verſengten, nicht ſehr hohen, aber
„ſteilen Bergen und unbetrachtlichen Kalkfelſen
„fort. Es uberfiel mich Grauen und Mitleiden,
„wenn ich die ſtille ſtehenden, nahrungsloſen, klei—
anen Muhlen dieſes Thals, vorbey fuhr, welche

zum
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„zum Theil den Einſturz droheten, und daß ſolches
„noch nicht geſchehen, der Sicherheit gegen die
„Winde, zu verdanken haben. Mir ward nicht
„eher wieder wohl, als bis ich zu dem majeſtati—
„ſchen Bodethal und dem angenebhmen, belebten
„und Wohlſtand zeigenden Huttenwerke Rubeland,
„kam. Wenn er das kahle Thal, welches er mit
„Waldbergen verſiehet, worin die Papiermuhle liegt,
vund  welche die Schwefelthalsmuhle nach dem
„(gleichfals von ihm unrichtig benanten) Thale heißt,
pworin ſie liegt, noch angenehmer ſeyn laßt, als
ndaqs Muhlenthal; ſo muß er wirklich ganz ver—
nkehrte Begriffe vom Angenehmen haben; wie er
vſich denn uberal hier gar nicht gehorig von dem
„Zuſanimenſtoßen und Fortlaufen dieſer Tha—
„ler, orientirt hat u. ſ. w., Blos das Kapitel
von der Witterung des Harzes, iſt bis auf einige
Stellen nach zuverlaßig, wo Hr. Z. den ſichern
Verfaſſer dieſer Materie entweder nicht recht verz
ſtanden hat, oder ihn hat verbeſſern wollen, die
daher einem Harzer fremd vorkommen.

Beſonders iſt ſeit Erſcheinung meiner Abhand
lung vom Brocken, das Publikum durch mehrere
kleine Piezen uber den Brocken, von eilfertigen und
elenden Ausſchreibern (Plagiariern) abuſirt worden,
die mich oft nicht einmal verſtanden haben, wovon
ich an einem andern Orte einige bereits genant babe,

deren ſamtliche verdiente Aufſtellung ich aber auf
eine andte Zeit verſpare.

Sie nennen in Beziehung auf einen mir ubri—
gens ſehr verehrungswurdigen und erhabnen Schrift:
ſteller, den Brocken: den zweikopfigten. Jch
wil dieſen uſurpirten Begrif mehr entſchuldigen als

B tadeln.
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tadeln. Man kan hiezu leicht verleitet werden,
wenn man ſich dem Brocken von Clausthal her,
alſo von der Abendſeite, nahert, und ihn von der
Oderbrucke her, uber den Königsberg beſteigt,
ibn dabey von ſeinen übrigen Seiten nicht genau
kennet oder beobachtet. Beny dieſer Annaherung
liegt die runde Kuppe des eigentlichen und einzigen
großen Brocken, ſeine eigentlicht hohe Spitze,
entfernt im Hintergrunde, und der ahnlich runde,
bochſte Theil des Konigsberges, jenem zur reche
ten Seite, mehr im Vorgrunde des Proſpekts.
Dies giebt zu einer fallacia oculorum, zumal wenn
es etwas neblicht iſt, Anlas und man glaubt zwey
wirklich neben einander liegende, gleich hohe Kuppen
zu ſehen. Sie nennen alſo dieſe Kuppe des Konigs—
berges: den kleinen Brocken, oder den zweiten
Kopf des Brocken. Unter dem kleinen Brocken
verſteht man aber nach dem langſt feſtgeſezten, un—
abanderlichen, topographiſchen Begrif, nur: das
nordliche Doſſement des großen Brocken
kopfs, das weder vermoge eines abſondernden
Thals, noch eines beſondern Bergkopfes, dem
großen Brocken als wirklicher Berg an die Seite
geſezt werden kan.“) Wollen wir dem Brocken
aber (gegen alle ſeine Verhaltniſſe) mehrere Kopfe
als einen geben, ſeinen einzigen, uber alles andre
Hohe hervorragenden, großen und geranmigen
Scheitel, welcher eigentlich der große Brocke
heißt, nicht hinreichen laſſen, und entia praeter
neceſſitatem multipliciren; ſo muſte man ihn
denn doch wohl eher den dreiköpfigten, als zwei

kopfige

S. mit mehreren meine Abhandl. und Karte.
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kopfigten; nennen. Denn mit eben dem Grunde
muſte man noch die Heinrichshöhe, als einen
dritten beſondern Bergtheil oder Kopf der Haupt
maſſe, anſehen, alſo den großen Brocken, Ro
nigsberg und die Heinrichshohe, als die drey
Hauptſpitzen, oder als die Kopfe der ganzen Maſſe
des Hauptberges, anſehen. Die Heinrichshöhe
iſt auf einige Fuß nach ſo hoch wie der Könicts—
berg; ſie iſt gleich weit wie dieſer vom Brocken
entfernt; ſie hangt mit dem großen Brocken, oder
dem erhabenſten Theil der ganzen Bergmiaſſe des
eigentlichen Hauptberges, eben ſo durch einen ihn

Ddamit verbindenden Bergarm zuſammen, als der Kö
nitisberg, dem ſie in allem ganz gleich iſt. Jn—
zwiſchen erinnere ich mich, gehort zu haben, daß
einige Oberharzer zuweilen den Ronictzsbertz auch
den kleinen Brocken nennen. Einer dieſer Ober—
harzer gab mir zur ſpashaften Urſach dieſer Benen—
nung an: Wir wollen auch gern einen Antheil
vom Breocken beſttzen, und machen, weil wir den
großen Brocken nicht haben, den Konigsberg, au
deſſen Fuße unſer Territorinm angeht, zum kleinen
Brocken. Jch laſſe dieſe etymologiſche Urſach da—
hin geſtelt ſeyn, inzwiſchen bleibt der Ausdruck:
zweikopfigter Brocke! immer inadaquat, und
der Brocke muß entweder der einkopfige bleiben oder

zum dreikopfigen gemacht werden.

Jch war vor einiger Zeit Willens eine periodi
ſche Schrift in Vierteljahrgangen zu einem Alphabet,
unter den Namen: Magazin zur Auf klarung

der Natut-Civil- und Runſtgeſchichte des
Harzes! herauszugeben. Dieſes Journal, wozu
ich an eignen und mitgetheilten Aufſatzen, bereits

Stof
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Stof fur ein halbes Jahr geſamlet habe, ſolte zu
gleich in abgebrochnen Aufſatzen, die Fortſetzung
meiner Abhandlung vom Brocken werden. Jch
theilte meinen Plan verſchieduen Buchbandlern mit,
die meine Freunde ſind. Dieſe befurchten aber,
daß dieſe litterariſche Unternehmung, nicht die zu
den Koſten erforderliche Unterſtutzung beim Publi—
kum, finden wurde. Freilich iſt ſie zu lokal oder
provinzial und wurde nur eine kleine Gattung von
Leſern intereßiren. Ueberdem wurde ſie mit vielen,
dieſe Unternehmung vertheurenden Nebenkoſten
(z. B. mehreren Kupfertafeln) verknupft ſehn, die
ben periodiſchen Schriften von einer andern Art
wegfallen, welche blos hinter den warmen Ofen
kompilirt ſind und langſt geſagte Sachen wieder—
kauen, oder in Auszugen und andrer. Form vor—
tragen, und gelehrte Zankereien oder abſtrakte Hirn
geſpinſte, auſtiſchen. Das Schikſal meiner Ab—
haudlung vom Brocken, die wie es heißt, noch
dazu nachher unter eine Bande von Nachdruckern
gefallen ſeyn ſoll, wird Jhnen einigermaßen bekant
ſeyn. Jch aglaubte mit dem ganzen ubrigen Corps
betrogener Schrifiſteller, meine Sache recht gut
gemacht zu haben, wenn ich ſie der Verlagskaſſe
zu Deſſan, in Verlag gabe; allein ich kam beih
meinen ubrigens gerechten Mistrauen gegen manche
andre Verleger,  aus dem Regen in die Traufe.
Mit dreiſterer Miene und auf eine grobere, unver—
ſchamtere und plumpere Art, hat wohl nie jemand

die

Ein Jhnen bekanter guter Frennd, druckt ſich ubet
den groöſſern Theil dieſer Herren alſo aus: Eie fah—
ren in Kutſchen und die Gelelerten fahren ſie als Kut
ſcher und ſtehen als Bediente hiuten auf!
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die Welt betrogen, als dieſe Verlagsherren
eine Klage, worin ich leider mit dem Hr. P. Ehr—
hard zu Beſchiene (S. Journal v. u. f. Deutſchland)
einſtimmen mus. Jch hofte durch den Ueberſchus
vom Verkauf dieſes erſten Theils, wenigſtens einiger—
maßen im Stand geſezt zu werden, die anſehnlichen
Koſten und Vorſchuſſe, die die Bearbeitung der fol
genden beiden Theile nothig macht, beſtreiten zu
konnen. Hieran liegt es lediglich, daß ich meine
folgenden Theile noch nicht liefern konnen, denn
meine jetzige Lage erlaubt mir nicht, die ſehr an

ſehnlichen Koſten zu wagen, welche die Bearbeitung
beider verſprochenen folgenden Theile, nothwen—

dig erfodern. So gern und ganz ich bey dieſer litte—
rariſchen Unternehmung allem Gewin entſage, und
oben ein meine damit am Schreibtiſch gehabte
Muhe und zugebrachte Zeit nicht belobnt haben
wil, ſo erfodert die Einſamlung des Stofs zu den
folgenden Theilen, doch noch eine große baare Aus—

Dlage und koſtbare Unternehmungen, die ich nicht
gut wagen und vorſchieſſen kan.

Seit Erſcheinung meiner Abhandlung, hat
ſich die Anzahl der nach dem Brocken walfahrenden,

gegen die vorigen Jahre, um einige mal verdoppelt.
Sogar ſind einige die ihn vor 50 Jahren beſtiegen
haben, dadurch gereizt worden, ihn noch einmal
und wie ſie mir das Kompliment machen: mit mei
nem Buche in der Hand! zu beſuchen. Dieſer
große Zufluß von Fremden aus allerley Standen,
und aus allen Gegenden Europens, betragt oft in
einem Tage mehr denn an funfzig Menſchen. Es
iſt immer eine große Wohlthat, daß der ermudete,
in Sturmen »und Ungewittern den Berg er—

ſtiegene
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ſtiegene Wanderer, ein Obdach, eine warme Stube,
und bey dem jetzigen eivilen Wirth Reiche, eine er—
tragliche Streu mit Betten und einen recht guten
Tiſch findet.

Dieſer Bedurfniſſe halber ſind oft Anfragen
an mich ergangen, weil ehemals eine Bank, (wel—
che zugleich zur nachtlichen Lagerſtatte diente) ein
Glas Brandtewein und Bier, auch wohl Butter
und Brodt, nebſt einer warmen Stube, die einzi—
gen Dinge waren, auf die man Rechnung machen
konte, wenn man in dem auf der Heinrichshöhe
angelegten Brockenwirthshauſe ſich kummerlich
bergen wolte. Vielleicht werde ich nachſtens eine
Beſchreibung dieſer ſonderbaren vertraulichen Bro
cken-Caravanſere liefern, und noch dieſen Winter
einen Auszug der merkwurdigſten Perſonen und Jn
ſchriften aus den Brockenſtambuchern machen,
die der Brockenwirth den Reiſenden zu Einſchrei—
bung ibrer Namen vorlegt. Er wird das untere—
haltenſte Quodlibet von der Welt werden.

Meine gebunden dem Wirth zum Verkauf
gegebene Abhandlung, wird von den mehreſten mit
heraufgebracht, daher ſie bey dem Wirth wenigeren
Abgaug findet, als ich vermuthete. Einige Exemt
plar ſind mir im Brockenwirthshauſe von Reiſen—
den, die ich nennen konte, geſtohlen. worden.
Wenn es einige Wochen ſchlecht Wetter iſt, ſo iſt
der Wirth, der ſich immer auf eine gleichmaßige An—

zahl Fremder anſchikt, ubel dran, denn ſeine Vor—
räatbe verderben, wenn er ſie nicht ſelbſt aufzehrt.
Eben ſo oft träagt ſich der entgegengeſezte Fall zu,
daß eine auf einmal angekommene große Anzabl

Frem—
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Fremder ſeinen Proviant verzehret, welchen er, we
gen Entfernung vom Lande, nicht ſogleich wieder
erſetzen kan. Doch werden die ſpater kom—
menden wenigſtens noch Bier, Butter, Brodt, Wein,
Brandtewein, Milch und Koffee finden, wobey nie—
mand hungern oder dnrſten wird. Jn jener Hin—
ſicht wird auch ein jeder Brockenreiſender, der mit
dem Preiſe ſeiner Bewirthung zufrieden ſeyn, die
des hochſt beſchwerlichen und koſtbaren Tranſports
der Lebensmittel und jones oöftern Verluſts ohngeach
tet, oft billiger iſt, als man ſie gemeiniglich in den
Wirthshauſerun des flachen Landes, bey einer re
gularen Einkehr, trift.

Dem Wirth iſt erlaubt, auch das fur die
Hochgrafliche Hofſtaat neben dem eigentlichem
Wirthshauſe erbauete Hauschen, den Fremden mit
einzuraumen, in welchem Fall den drey warme
Stuben mit Einſchluß der Wirthsſtube, eine ziem
liche Anzahl Fremde faſſen konnen. Nur ſelten wer—
den dieſe drey Zimmer die Fremden nicht alle faſſen
konnen, in welchem Fall denn freilich diejenigen zu
bedauren ſind, welche der auch in den langſten und

warmeſten Tagen, beſonders zur Nachtzeit, ſo un
umganglich nothigen warmen Stube, ja wohl gar
des Obdachs, entbehren muſſen.

Der Erlauchte Landesherr des Brocken, der
regierende Herr Graf zu Stolberg« Wernigerode,
findet ſelbſt viel Vergnugen an Brockenreiſen, und
man wird Seinen Namen jahrlich gewis einigemal
Hochſteigenhandiqg im Stambuche eingezeichnet
finden. Als Menſchen und der Wiſſenſchaften
Freund, giebt er ſogar dem Wirth ein kleines Sa

larinum,
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larium, (oo viel ich mich beſinne 16 Ggr fur jede
Woche, die er auf dem Brocken hauſet) damit er deſto

beſſer im Stande ſey, ſeine Gaſte zu bewirthen,
und gedachte oftere Ausfalle zu ertragen. Er ver—
dient daher eines jeden Dank, der unter dieſem
Dache einkehret, der alſo nicht unter ſeiner Zeh—
rung, wie dies wohl in andern Landern der Fall
ſeyn wurde, etwas zum Contingent der Cammer—
pachtung beitragt, der vielnehr vom Landesherrn
ſelbſt, grosmuihig bewirthet wird.

Eigentlich war dies Wirthshaus nur zum Be
huf der Arbeiter bey den Torfgrabereien und deren
Verkohlung auf dem Langenwerke, der Hein—
richshohe, dem Quitſchenhau und dem Bro—
ckenbette, angelegt. Dieſe Torfwoerke ſind nun ein

geſtelt, und deren koſtſpielige Troknungs- und
Brenhauſer niedergeriſſen, weil der Torf zufolge

einer vierzigjahrigen Erfahrung, zu den Eiſenhut—
tenwerken, nach ſeiner Verkohlung, gegen die Ko—
ſten gerechnet, zu wenig Phlogiſton ubrig behalt.)

Bei
Vielleicht wurde er als bloßes Heerd oder OfenFeuer-Materiule, doch noch immer werth ſtyn, ge—

nuzt zu werden, zumal der Holzpreis, bey dem zu—
nehmenden Bedarf des Holzes, ſteigt Seit langen
Jahren werden die Wernigerodiſchen Eiſenhutten
werke zu eiuem großen Theil mit fremden, aus oft
ſehr entlegenen Gegenden angekauften Holz, betrie—
ben. Dies iſt doch wohl immer mehr ein Beweis
vom Maungel als hinlanglichem Vorrath, ge—
ſchweige Ueberflus des Holzes. Jnzwiſchen bleibt

der Torf am Brocken immer ein Depot, ein
Schatz fur die Nachkommenſchaft, die ihn bey ſeiner
leichten Gewinnung, und da er Winters auf
Schlitten bergab leicht zu tränſportiren iſt, gewis

wie
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WBei Einſtellung dieſer Torfarbeiten war dieſes
Wirthshaus gleichfals in Gefahr einzugehen;

allein der Regent bleibt zur Ehre Seines Herzens
ein

wieder hervorſuchen wird. Ein großer Theil des
Furſtenthums Halberſtadt, behilft ſich mit Torf zur
Feuerung. Dieſer im Lande gegrabene Torf, iſt zwar
ichwerer und hat mehr Brenbares; Ein Centner Torf
vom Brocken thut aber eben das, was ein Centner
Landtorf thut, nur verhalt ſich jener gegen den Torf
im Lande, wie Tannen- gegen Buchenholi. Man

Nbraucht nemlich nur mehr Maſſe zu nehmen, um ein
gleiches damit auszurichten. So gern nun jemand
der nicht an Buchenholz gelangen kan, mit Tannen—
holz zufrieden ſeyn wird, eben ſo gern wird man auch
kunftig einmal, wenn der Torf der im Furſtenthum
Halberſtadt gegraben wird, nicht mehr viel zu haben
iſt, ſtatt deſſen, Brockentorf nehmen. Jahrlich kom—
men aus dem flachen Lande wenigſtens booo Korn—
fuhren nach Wernigerode, von denen gern die Halfte,
Brenhotz mit zuruk nahme. Dieſe wurden, wenn
man ein Torfmagazin in Wernigerode anlegte, Torf
zuruk nehmen, welcher ihnen zum Brennen doch im
mer ſtatlicher ſeyn wurde, als das Stroh, womit
ganze Gegenden kochen und einheizen und es zum
großen Schaden ihres Ackerbaues dem Miſt eutzichen,
weil ſie im Lande kein Holz haben, und ihnen die
exypreſſen Fuhren nach den entfernten Torfſtechereien
in der ehemaligen Gaterslebiſchen See, zu hoch kom
men. Ein großer Nebenvortheil dieſes Brockentorf—
Magazins warde ſeyn, daß ſich mehrere Kornfuhren
nach Wernigerode zogen, und das Korn, wie oft der
Fall iſt, nicht ſo theuer und beindthig wurde. Ein
andrer Vortheildieſes Torfmagazins wurde die direkte
und indirekie Schonung des Holzes ſelbſt, ſeyn. Die
mußigen Hande, durch welche, nach einer außerſt
gemaßigten Berechnung, binnen einem Menſchenal
ter, oder zz3 Jahren, blos in denen bey Wernigerode

C
belege
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ein erhabner Gonner der Brockenreiſendeu, laßt ibnen
dieſe Herberge und verherlichet ſogar durch eigne gna—
dige Unterſtutzung des Wirths, ſeinen Namen bis
in die entfernteſten Lander, aus denen der Brocke
Fremde an ſich zieht. Jch habe ſo gar den Fal erlebt,
daß Er ſich ſelbſt auf dem Brocken einſchrankt und
nebſt Seinem Gefolge mit dem minder bequemeren
Zimmer, nemlich der zten Stube, worin ehemals blos
die Torfarbeiter die Nacht zubrachten, vorlieb genom—
men hat, damit es nur andern an Bequemlichkeit
nicht fehlen moge. Die ehemaligen Wirthe verlieſt
ſen ſchon im Anfang des Septembers den Brocken
und zogen gleichſam ins Winterquartier. Der ietzige
Wirth bleibt bis gegen Gallencoben, weil er eine
Vogelſchneide oder Donenſtieg anlegt, worin er in
ſonderheit viele Schildamſein fungt. Langer ver—
ſtattet es der hier fruh mit Schnee und gemeiniglich
ſchon im September eintretende Winter nicht. Um
Pfingſten und wo moglich noch im May, arbeitet
er ſich durch den Schnee, um ſein Wirthshaus zu
beziehen.

Seiner, des Hrn. Grafen Veranſtaltung und hochſt
eignen ſehr genauen Beobachtung, verdankt die Natur—
lehre einen Naherſchrit zur hypotheſenfreien, auf That
ſachen ſich grundenden Erklarung der Entſtehung des

Hexen
belegenen Forſten, ein Schade von 745000 Thlr. an
Holz geſchieht, wurden zum Theil mit,dem Tranſport
und der Bearbeitung des Torfs beſchaftiget werden;
anderer Vortheile hier nicht einmal. zu gedenken, die
dem Lande und deſſen Negenten, von Wichtigkeit ſeyn
wurden, wenn auch dieſe Torfbenutzung an ſich.ſelbſt
wenig oder gar keinen Ueberſchuß abwurfe.
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Zexrxen- oder Zauber-Brunnen, dieſer merkwur—
digen Quelle, die unter allen Quellen des Brocken
die hochſte iſt, und aus, faſt auf ſeinem Gipfel her—
vorkomt. Meine Erklarung, wie die Natur bei
Unterhaltung dieſer Quelle zu Werke gehe, (ſ.
meine Abh. v. Br. S. 126 bis 145.) iſt ziemlich
von der Hypotheſe des Hrn. O. C. R. Silberſchlag,
die er in ſeiner Geogenie vortragt, um dieſer Quelle

Waſſer zu geben, unterſchieden. Jch zeige, daß
die taglichen Abſonderungen der Atmosphare, an
Thau, Reif, Regen, Schnee und Wolken, hin—

langlich ſind, einer weit ſtarkeren Quelle als dieſe,
Nahrung zu geben, indem noch uber dem Quelle
punkt eine hoher, liegende Erdmaße von mehr denn

20 Millionen Cubikfus ſey, und daß ſich die Feuch—
tigkeiten welche taglich der Brocke aus der Luft er—
halte, auf eine ganz einfache, den ubrigen Ratur—
geſetzen angemeſſene Weiſe, nur hier hinziehen und
ſich wieder. ausſondern. Dieſe Meinung beſtatige

ich mit Verſuchen, Beobachtungen und Berech—
nungen. Hr. O. C. R. S. laßt dagegen den Bro—
cken einen Aufſaz von mehreren auf einander geſez
ten ungeheuren Holen ſeyn, in denen von einer zur
andern herauf, bis endlich zu dieſer Quelle, das
Waſſer durch Schwitzen, oder andere bisher unbe—
kant gebliebene Arbeiten der Natur, inſonderheit
durch unterirdiſches Feuer, in die Hohe gehoben
wurde. Als ich im vergangenen Sommer, das
mir unvergesliche Gluck und Vergnugen hatte, eine
ſehr unterhaltende Reiſe nach dem Brocken und
Rostrap, mit dem Herrn Generalſuperintendent

und Counſiſtorialrath Silberſchlag aus Stendal,
(dem Bruder des Herrn Ober- Conſiſtorial:-Rath
Silberſchlag zu Berlin, Verfaſſern der Geogenir)
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zu machen, wurde verſchiedenes zwiſchen uns uber
dieſe Kontroverſe geſprochen. Der Hr. General—
ſuperintendent, unter deſſen erhabenen Eigenſchaft
ten bei ſeinen großen Verdienſten und Kentnißen,
die Liebe zur Wahrheit, eine der erſten iſt, war
der Meinung, daß bei Umgebung des Hexren—
quells mit einem Graben, es ſich zeigen wurde:
ob die Zufluſſe deſſelben von der hohern Gegend des
Brockenkopfs ber, oder von unten herauf, in das
Becken des Brunnen kamen? Er auſerte den
Wunſch um dieſen Verſuch. Sr. Erlauchten der
regierende Herr Graf von Stolberq und Wernige—
rode, deren hochſt gnadigen Veranſtaltungen wir
dieſe Brockenreiſe zu verdanken hatten, waren ſelbſt
gegenwartig, als wir am Abend des i1ten Jul. v. J.
neben dem Hexenbrunnen uns von den verſchiede—
nen moglichen Wegen unterredeten, die die Natur
einſchlagen konte, um dieſer Quelle Exiſtenz und
Fortdauer zu geben. Vermuthlich war dieſes die
Veranlaſſung, daß Sr. Erlauchten bald nachher
um den Brunnen nach Abend hin, gegen den
bochſten Scheitelpuukt des Brockenkopfs zur, einen
tiefen Graben ziehen ließen. Jch fand dieſen Gra

ben, als ich zu Fortſetzung einer Beobachtung uber
dieſe Quelle Cwovon ich in folgendem ein mebreres
ſagen werde,) ſie noch verſchiedne mal, ſelbſt im
Oktober vorigen Jahrs, beſuchte. Zugleich fand
ich im Brockenſtambuche hochſteigenhändig das
Reſultat dieſer Grabenziehung wie nachfolget, ver
zeichnet.

„Die Frage: wo das in dem oberſten Brocken
„brunnen befindliche Waſſer berkomme? hat

yſchon verſchiedene Naturſorſcher beſchaftiget. Ei
„nhige



„nige behaupten: die Oberflache des Brockens ſey
„hobl und einem Gewolbe ahnlich, an deſſen inne—
„ren Wanden aus der tieferen Erde emporſteigende
„Dunſte, ſich anhingen und durch die poroſe Ober—
„flache in Quellen wieder ausſchwizten. Andere

„hingegen nehmen an: die ganze uber dem Niveau
„des Brunnen befindliche Oberflache, ſen einem
„Schwam ahnlich, der wegen der haufigen Nebel
„und Regen, auch ſtarken Thaue, immer mit
„Feuchtigkeiten angefult ſey, und den Brunnen
„ſtets mit Waſſer verſorge. Dieſe lezte Meinnng
oſchien darum einige Wahrſcheinlichkeit zu haben,
„weil auf der oſtlichen Seite des Brunnens ein
„Bruch vorhanden iſt, der etwas hoher liegt als
„der Brunne, und iezt, da es ubrigens ſehr trocken

„iſt, einen ziemlichen Vorrath an Waſſer hat. Jch
„lies daher am 22ſten Julius 1788 Abends bei
„heller Witterung, an der nordoſtlichen und ſud—
„oſtlichen Seite des Brunnens, in einer Entfer-
„nung. von drey Fus vom Brunnen, einen acht—
„zehn Zoll breiten und zwey Fus tiefen Graben zie—
„hen, nachdem ich vorher die Hohe des Waſſers
„im Brunnen, auf vierzehn Zoll gefunden, ihn hatte

„„rtein ausſchopfen laſſen und ihm zum Wiedervole
„laufen funf Viertelſtunden nothig geweſen waren.
„Der Grabe ward erſt am 23ſten fruh, nach einer
„zwar nicht klaren, aber doch Regen und Nebel—
„freien Nacht, fertig, und erhielt Fall genug, um
»odas hie und da hervorquillende Waſſer, ſeitwarts
„abzuleiten. Mit der Oefnung des Brunnens
„»paralel und in gleicher Hohe mit ſeiner ſtarkſten
„Nuelle, zeigte ſich in dem Graben eine Oefnung
„nach dem Brunnen zu, aus welcher, in ſchiefer
„Richtung nach unten ber, viel Waſſer heraus-

Cz quoll,
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„quoll, und in dem Augenblit horte der Brunne,
„der jezt ganz voll war, auf, uberzulaufen. Nun
„lies ich den Brunnen zum zweitenmal ausſchopfen,
„und nachdem ſo viel Waſſer heraus war, daß die
„Oberflache des Waſſers um zweh Zoll niedriger
„ſtand als vorher, horte der Ausflus der eben bemerk-—
„ten Oefnung im Graben auf. Wahrend dem Aus—
„ſchopfen des Brunnen, lies ich dieſe Oefnung
„wieder verſtopfen, und nun brauchte der Brunne
„anderthalb Stunden bis er auslief, das verſtopfte
„Loch aber blieb feſt. Was aus dieſen Erforſchun—
„gen fur Reſultate zu nehmen ſind, uberlaſſe ich
„Naturkundigern.

Chriſtian Fridrich Graf zu Stolberg.

„Am 22ſten und 23ſten Jul. 1788 war die Zeit
„zu kurz, den angefaugenen, Graben um den ober—
„ſten Brunnen des Brockeus zu vollenden. Heute

„am 2oſten Auguſt, fand ich ihn ganz fertig, ſo
„viel es nemlich nothig war, um den Abzug des
„Waſſers nicht zu verhindern. Der Brockenwirth,
„welcher die Vollendung des Grabens, auch nach
„der Weſtſeite beſorgt hatte, verſicherte, daß, als
„an der ſudweſtlichen Ecke geggraben wor
„den, das Woaſſer von der Brockenſpitze
„ſtark hervorgedruntzen ſey, und der Brunne
„ſeinen Zuflus verlohren habe; nachden
„aber jenes hervordrinttende Waſſer ver
„ſtopft worden, ſey der Brunne wieder vol
„gelaufen.

Chriſtian Fridrich Graf zu Stolberg.

Dieſe



 Dieſe Nachrichten, dieſe Urkunden, ſind ſo wohl
ierkwurdig, weil ſie aus einer ſo erhabnen Feder
ftoſſen, als weil ſie ganz den hell ſehenden und den—
kenden Wahrheitsforſcher und Beobachter zeiqen;
ſindivon nuendlichem Werth und Gewicht zur Ent—
ſcheidung gedachter Streitfrage, deren Ausmitte—
lung uberall ſo ſehr in die Theorie der Entſtehung
der Quellen uberhaupt, einſchlagt. Jſt es ausge—
mittelt, daß dieſer Brockenbrunne ſeine Nabrung

aus einer hohern Gegend ziehe, ſo mußen der Regel
nach auch alle andre Quellen, auch die Quellen des
flachern Landes, blos Waſſerabzapfungen aus bo—
ber liegenden Gegenden ſehn, und ſo konnen, da
es nirgends ganz mathematiſche Ebnen giebt, und
immer Elevationen und Tiefungen vorfallen, auch
in den flachſten Gegenden, Quellen und Fluſſe
entſtehen.

Doch ich bin bei dieſer Sache eine Partheh,
und darf: daher nicht poſitiv abſprechen, uber—
laſſe daher jedem andern den Urtelſpruch, mache
dabei aber meinen Herrn Referenten hiedurch nur
ſo wohl auf die in meiner Abhandlung vom Bro—
cken, Seite 126 bis 145, vorgetragene Grunde,
Thatſachen und Verſuche, als beſonders die
lezten Worte des Erlauchten Beobachters, auf—
merkſam:

Es zeigte ſich nemlich, daß als an der ſudweſt—
lichen Ecke gegraben worden, das Waſſer
von der Brockenſpitze ſtark hervordrang
und der Brunne ſeinen Zuflus verlohr;
nachdem aber jenes hervordringende Waſſer ver
ſtopft worden, der Brunnen wieder vol lief.

C4 Jch
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Jch wenigſtens glaube fur meine Erklarungs—

art kein deutlicheres, ſicherers Zengnis, keinen treft
ſendern Beweis beibringen zu konnen, der meine
Behauptung: daß das Waſſer von und aus der
Brockenſpitze zum Quell herabſintere, nicht aber
durch irgend ein hypothetiſches Kunſt- oder Druck—
werk der Natur, von unten her heraufgetrieben
werde; alſo das Waſſer auch hier ſeiner Nabrung
nach nicht bergauf, ſondern bergab laufe! ſo ſehr
entſprache, als eben gedachter.

Als ich meine Abhandlung vom Brocken ſchrieb,

war es mir uoch ſehr zweifelhaft: ob der Zexen
oder Zauberbrunne ſich in Abſicht der Starke ſei

nes Auslaufs, inmer gleich bleibe, oder ob nicht
naſſe und trokne Zeit, Einflus auf ihn batte. Jch
getrauete mich uber dieſen Punkt damals voch nicht
abzuſprechen, weil meine Beobachtungen noch nicht

binlanglich und genau genug dazu waren. Da
ich nicht gern behaupte was ich nicht aufs allerge—
naueſte vergewiſſert bin, ſo erklarte ich mich dabher
uber dieſen Punkt Seite 143 alſo:

An dem Hexen- oder Zauber-Quell habe ich
keine gar große, und nur eine faſt unbemerkbare
Ab- und Zunahme bemerkt, ſo daß ich, alles
meines drauf Achtens ungeachtet, noch immer
im Zweifel ſtehe, ob ich mit Gewisheit eine

Veranderlichkeit in ſeiner Starke behaupten

konne. 518Seitdem habe ich aber durch eine Reihe von den
allergenaueſten Beobachtungen wirklich herausge
bracht: daß ſich dieſe Quelle in ihrer Starke nie
gleich bleibe, ſondern auch wie alle andre Quellen

von,
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von der Witterung abhange und ab- und zunehme.
Jch fand nemlich, als ich ihn ſeitdem zu neun ver—
ſchiedenen malen (das heißt, auf neun verſchiede—
nen Brockemreiſen,) beobachtete, ſeinen Ausflus
jedesmal verſchieden.

Jch fuhrte zu dieſen Ausmeſſungen einen klei—
nen Schlauch bei mir, den ich genau dem Auslauf
des Brunnen aupaſſen konte. (Eine jede andre
Methode, wurde hier auf dem Brocken zu beſchwer:
lich, und doch uicht ſicherer geweſen ſeyn.) Die—
ſer lief, da der Brocke ſeit einigen Tagen mit Wol—
ken bedekt gemeſen und es einigemal, doch nicht an—

haltend. in dieſen Wolken geregnet hatte, einſt bin—
nen acht Sekunden voll. Zu einer andern Zeit, da
das Wetter einige Tage trocken und warm geweſen,
erforderte die Fullung dieſes kleinen Schlauchs durch
das Auslaufen des Brunnen, eine Zeit von 19 Se
kunden. Die ubrigen ſieben Obſervationen, die ich
bei oder nach verſchiedener Witterung anſtelte, wae

ren immer verſchieden, und grenzten ganz deutlich
dieſen Veranderungen der Witterung gemas, bald
an das eine, bald an das andre Extrem der 8 oder
19 Sekunden, oder kamen dem Medium nabe; wie
ich denn auch bemerkt habe, daß dieſe Quelle des
Morgens ſtarker als gegen Abend flieſſet.

Dieſe mit der groſſeſten Genauigkeit und Vor
ſicht von mir angeſtelte oftere Verſuche, haben es
bei mir ganj auſſer Zweifel geſezt, daß der Hexen
quell ab- und zunehme. Ja er giebt oft beinahe an—
derthalbmal ſo viel Waſſer als zu einer andern Zeit,
wenn es troknes Wetter geweſen. Da ſich dieſe
Verſchiedenheit blos nach der feuchten oder troknen

C5 Witte
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Witterung richtete, ſo mus auch wohl der Quell—
ſeine Nahrung vom Regen, Wolken und andern
atmosphariſchen Abſonderungen erhalten, und ſein
Entſtehen aus der hoher liegenden Brockenſpitze, her—
zuleiten ſeyn. Dieſe Beobachtungen ſind denn nun
auch ein neuer Grund zur Entſcheidung gedachter
Streitfrage, nach meiner Erklarunggart.

Unter den vielen Briefen die in Hinſicht meiner
Brockenſchriftſtellerſchaft an. mich einlaufen, von
denen ich freilich einen guten Theil unbeantwortet
laſſen mus, und von denen ich nur die erwiedre,
deren Juhalt oder Anfrage eine Antwort nothwen—
dig und zu einer Foderung des Wohlſtandes macht,
iſt auch einer, der mich mit einer ganz unerwarte—

ten Manipulation der Natur in Abſicht des Hexen—
brunnen, bekant macht. Der gute Mannu der
mir dieſes Geheimnis entdekt, giebt an: „Es. ſey
„auf dem Thuringer Walde ein Berg, der Kinkel—
„hahn genant. Dieſer ſey weit hoher als der
„Brocke. Auf ihm ſey ein Waſſer, welches ſich
„in die Erde zoge und dem Hexenbrunnenwaſſer am
„Geſchmak ganz gleich ſey. Dieſes Waſſer laufe
„den kleinen Strich Landes von etwa 18 Meilen
„durch Thuringen unter der Erde in geheimen Roht
„ren durch, und laufe im Hexrenbrunnen wieder
.aus, indem es durch den Druk des auf dem Kin—
„kelhahn hoher ſtehenden Waſſers, hier wieder
„heraus gepreßt werde.,“) Jch danke dieſem gu

ten
v) Man moate dieſen Naturkundiger nun noch wohl fra—

gen: Woher denn das Waſſer nach dem Kinkelhahn
kame? Vermnthlich wird er es von einem noch ho
hern Berge, heraufdrucken laſſen, und ſo wird er mit

ſei—
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ten Manne fur dieſe Belebrung recht herzlich, noch
mehr aber fur den beigefugten treuherzigen Beweis:
z.Es iſt dieſes qanz gewis wahr und Sie konnen es
„iir ſicher zuglauben, denn ich bin ſowohl auf dem
„Kinkelhahn als Brocken geweſen und habe beide

„Waſſer geſehen..“

Was die ubrigen weitlauftigen Anfragen ſeines
treuherzigen Briefes betrift, da er mich um Mit—
theilung meiner etwaigen Kentniſſe von den geheimen

goldiſchen Erzten des Brocken, bittet, die er aller
alten,

ſeinen Drukwerken von einem Berge bis zum andern

kommen und endlich beim hochſten, dem Chimborazo,
anfhoren. Aber auch die Schwierigkeit: wie und wo—
her hierhin der erſte Quell heraufaedrükt werde? laßt
ſich von ſolch einem Kopfe leicht heben Wir haben
ja noch den Mond. An dieſem ſollen ja noch hohere
Berge ſeyn als auf unſeren Erdball, wie diejenigen
verſichern, die darin mit Fernglaſern herum gereiſet
ſind. Bekantlich verſteht ſchon der Mond das Dru—

ken auf uns ſehr gut. Denn kan er (anſſer an—
dern Einfluſſen auf uns Erdburger und Erdburgerin—
nen, auf Vegetabilien und Mineralien) die große
Maſſe des Meers durch das entfernte Druken ſeiner
kleinen Perſon, die kaum der Maſſe unſers Meeres—
und deſſen Oberflache kaum dem 1oten Theil der Erd—
Meeresoberflache gleich komt, zur Ebbe und Fluth
zwingen; wie weit leichter noch wird ſein hochſter
Berg einen kleinen Quell anf unſern hochſten Erdhu

gel den Chimborazo, in die Hohe preßen konnen
vielleicht herauf attrahiren können. So hatten wir
denn eine ganz neue, leicht auſchaulich zu machende
Theorie von der Entſtehung der Quellen uberhaupt,
an die mancher Hypotheſenmacher und Erklarer des
Hexenquells, als eine wahre Hexerey oder Zauberey der

Natur, noch nicht gedacht haben wird.
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alten, noch mit Monchsſchrift geſchriebenen, davon
habenden Urkunden und ſichern Anweiſungen ohuge—
achtet, bei alle ſeinem Nachſuchen noch nicht finden
konnen; mus ich das leztere recht herzlich bedauren,
und ihm verſichern: daß wenn ich einmal durch einen
gluklichen Zufal, denn geſucht habe ich ſie noch nie,
uber dieſe Stellen gerathen ſolte, ich ſie ihm ſogleich
zur Belohnung fur ſein entdektes Brunnengeheim—
nis, offenbaren werde. Uebrigens geſtehe ich ihm
hierdurch, daß es mir bisher noch an dem recht ach—
ten magiſchen Schlußel zu Erofnung dieſer geheimen
Schaztammern des Brocken, gefehlt habe. Kan
ich ihm aber mit einigen Stucken, dem Golde ſehr
ahnlichen Kieſen, Glimmerballen, Glimmerletten,

„Blende, oder fur gediegenen Zinnober der ſehr gold—
baltig ſey, gehaltenen Eiſenmann vom Brocken,
aufwarten; ſo ſol es gern geſchehen und wil ich auf
das Gold das er daraus durch eine geheime Schmelz
kunſt herausbringt, gern Verzicht thun.

Bei dieſer Gelegenheit mus ich erwahnen, daß
taglich eine Menge Leute, von mebrentheils geringen
Standen, mit alten unverſtäandlichen Nachweiſun—
gen in der Hand, an den Brocken Stellen aufſu—
then, wo gediegene Gold- und Silberkorner, wenig—
ſtens reiche Erzte, von Venetianern oder Monchen
verſezt oder verbant ſeyn ſollen. Sie zu erofnen,
mus man an einem gewiſſen Tage, unter gewiſſen
Umſtanden und Stellung des Geſtirns, gebohren
ſeyn. Ein Haar, eine gewiße am Johannistage ge—
pflulte Blume, und andere Dinge, mit denen dieſe
Schatze dem gewohnlichen profanen Spaher, von
einer hohern Kraft vorenthalten werden, ſchlieſſet
unter einigen andern ſtilſchweigends gebrauchten Zei

chen
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chen und Beſchworungen, dieſe unberechenbaren
Schatze an gewißen heiligen Tagen auf und wieder zu.
Der gemeine Mann bieſiger Gegend, der ſich platter—
dings von dieſem Glauben nicht abbringen laßt, nent
dieſe Kuxganger nur gemeinhin: die Venetianer! und
bedaurt ſehr, daß dieſe Leute nur allein in dem Be—
ſiz dieſer großen Geheimniſſe ſind. Dieſe wirkliche,
alſo nicht jene eingebildete venetianiſche Kuxganger,
kommen aus nahen und fernen Gegenden und ſchlepe
pen von gedachten Mineralien (weil ſie die reichen
Flecke nicht finden konnen) jährlich einige Wagen—
laſten ſchwer, fort. Jch kenne ſelbſt dergleichen
Leute, die viel Geld und Zeit daran verwendet haben,
nm aus dieſen Dingen edle Metalle zu gewinnen,
und die demohngeachtet nur die Schuld darauf ſchie:
ben, daß hier zu Lande niemand die rechte Schei—
dung verſtehe. Auch wird ſogar der gelbe Leim auf
den des Brockenwirths Wohnung ruhet, welcher

mit Granitſande und einigen Glimmertheilchen ge—
miſcht iſt, von dieſen Leuten ſehr hoch geſchazt.

Jch habe in verſchiedenen Gegenden des Bro
ckengeburges, beſonders den recht bizarren, rauhen
und abgeſonderten, z. B. im Morgenbrods—
thale (dem eigentlichen rechten Potoſi, der Haupt
goldgrube des Brocken in den Augen derer die es
ſuchen) an der ſteilen Wand, im Schuppen
thal am Monchsort, Figuren wie Monche, mit
und ohne bergmanniſche Jnſtrumente in den Han—
den, Ringe, Kreuze, Hande die nachweiſen, ja
ſo gar chimiſche Zeichen als O Gold, Silber, in
die härteſten Granitklippen eingehauen gefunden.
Dieſe gehoren mit unter die Zeichen zum Nachweiſen
dieſer ſogenanten reichen Flecke, weiſen wieder nqch

einer
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einer gewiſſen Himmelsgegend und Schritzahl auf
andre Zeichen, und fuhren den bezauberten Sucher
ſo lange bei der Naſe herum, bis er es mude wird und
ſich damit troſtet: es muſſe ihm nicht beſcheeret oder
dienlich ſeyn. Alle dieſe eingehauene Zeichen muſ—
ſen viel Geduld und Zeit zu ihrer Vollendung erfo—
dert haben, und iſt dies das Argument derer, ge—
gen den damit intendirten Betrug, welche an dieſe
geheimen Flecke mit dem großeſten Starſin, glau—
ben. Jn der Gegend dieſer Flecke iſt gemeinigklich
viel von dieſen Leuten im Granitklippen-Gewirre,
und dem Granitſande, gegraben. Jn dieſen kleinen
Gruben fand ich aber nichts als Letten mit und
obne Glimmer, oder zu Sand gewordenen
Granit.

Etwas auffallend waren mir auf meinen ein
ſamen, muhſamen, und gefuahrlichen Wanderun—
gen in die allerunwegſamſten Stellen des Brocken—
geburges, folgende zwei zufallige Entdeckungen. Jch

werde dieſe Stellen ſchwerlich wieder finden, mag
auch die Gigenden worin ich ſie fand nicht nennen,

um nicht die Veranlaſſung zu geben, daß anderrt
ſich mit der unnutzen Aufſuchung derſelben, beſchaft
tigen. Jch fand nemlich mitten in einem gefaährlis
chen Klippenſtrudel, wohinein mich die Botanik
lokte und der fur Vieh und Menſchen an ſichganz
unwegſam iſt, einen Schacht, der bergmanniſch
mit Holz ausgeſezt und etwa drei Lachter tief war.
Ju ſelbigem hieng eine noch nicht ganz alte Fabrt.
Auf ſeiner Soole fand ich eine faſt verroſtete Spiz-
hacke und einige Stuck: verroſtetes Eiſen. Dem
Anſchein nach war dieſer Schacht nur erſt einige
Wochen vorher beſucht und iwas daraus wegge

ſchlept
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ſchlept worden. Oben war er mit Holz verdekt,
das ubermoſet und mit Erde angeflogen war. Die—
ſes war wieder mit einem großen Haufen trokner,
noch nicht ganz alter Reiſer, oder Hecke, beworfen.
Dieſe, ſtat dieſen Flek unkentlich zu machen, ver—

riethen ihn mir. Jch lies mich in dieſen kleinen
Schacht herab, und fand unten eine Miſchung von
großen Klunipen verharteten Letten mit Glimmer,
die braungelblich, fein, glanzend, jedoch leicht wa—
ren. Auch fand ich einige rothe Stellen wie Eiſen—
mann, die faſt einigen Quekſitbererzten glichen. Jch
habe von dieſen Dingen noch einige Stucke in mei—
ner kleinen Steinſamlung aufbewahrt, mehrere aber
verſchenket. Dieſer Stelle ahnliche Kurlocher,
giebt es mehrere am Tage, auch verdekt. Jch ſah
deutlich, daß dieſe blendenden Mineralien ſich hier
nur zwiſchen den einzelnen Bruchſtucken oder Klip—
pen des Granits aufhielten, den die Soole, auch
wo an einigen Wandſtellen des Schachts das Holz
herabgefallen war, zeigten mir Granitſand und
Klippen. Hier war alſo kein Gang, der auch in
einem urſprunglichen oder uranfanglichen Geburge
gar nicht ſeyn kan. Aus dieſem Loche konnen immer
einige hundert Centner dieſes metalliſchen Nihili
herausgeſchlept ſeyn, und kaum konte ich noch eini—
ges zwiſchen den Steinen herausklauben.

Bei einer andern Gelegenheit wolte ich mich
an einem Heidelbrerſtrauch feſt halten. Dieſer riß
aus und zugleich fiel ein alter, ganz zu brauner Erde
verfaulter Stuke, worin er eingewurzelt war, um.
Einige Jnſekten denen dieſer Stuke zur Wohnung
diente, veranlaſten mich, ihn vollends zu zerſtoren.

Hier fand ich. denn unter: ihin einen kleinen, von
Bak—
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Bakſteinen angelegten, noch ziemlich kentbaren Pro

bier: oder Schmelzofen, deſſen Steine hierher zu
tragen viel Geduld und Muhe vorausſezt. Dieſer
Stuke iſt von einem dicken Tannenbaum ubrig ge—
blieben, der ſicherlich vor mehr denn einem halben
Jabrhundert hier gehauen worden. Der Baum
ſelbſt, der nach der Wurzel zu urtheilen, ſehr dick
geweſen ſeyn mus, wird in dieſer rauhen Gegend
gewie auch einigt Jahrhunderte zu ſeinem Wachs—
thum erfodert haben. Es mus dieſer Schmelzofe
hier alſo ſchon vor mehr denn zoo Jahren mit vie—
ler Geduld, Muhe und um großer Erwartungen
willen, angelegt worden ſeyn. Gleich daneben fand
ich beim Nachſuchen unter der dicken Moosdecke,
einige ſchon von der Verwitterung angegriffene
Schlacken. Von dem Fleck woher das Mineral

dieſer Schmelzung genommen worden, fand ich
aber in der Nahe keine Spur, und vermuthlich wird
er doch nicht weit entfernt geweſen ſeyn. Hier mus

alſo wohl nach der behaglichen Meinung der melan
koliſchen Kuxganger, ein geheimes, verſeztes, von
einem Berggeiſt oder gar dem Tenfel bewachtes Loch,
in der Nahe ſeyn, daruber ein bemoſeter, mit ei—
nem eiſernen Ringe verſehener Stein, liegt. Da
gegen fand ich (wie ich deren Tauſende im Bro
ckengeburge kenne) nicht weit davon in einein Klip—
penkranze, eine Art von Hole oder Holung, die eie
nen engen Eingang hatte, welche bei der Zertrum—
merung des großen Granitfelſens dadurch er zum
Brocken wurde, durch den Fall der. Steine, und
durch ihr Aufeinanderfallen, entſtanden iſt. Hier
hatten mehrere große, gegen einander gefallene Gra
nit-Bloche oder Klippen, eine ſolche Lage, daß ſie
ein Obdach gegen den Regen und die Witterung

formir?



formirten. Oberwarts war dieſe kleine Klippen—
nicht Felſen- Hole, die etwa 10 Perſonen zum La
ger dienen konte, wie gewohnlich, mit Damerde,
die ſich durch die Lange der Zeit hier erzeugt hat,
und Vegetabilien, zugedekt. Vermuthlich haben
dieſe Schmelzer hier nur ihre Dtetirade gegen die
Witterung, und des Nachts gegen die damals am
Brocken noch ſehr haufig geweſenen Luchſe, Baren
und Wolfe“), genommen, und gleich daneben, das
aus einiger Ferne hergeholte Erzt, geſchmolzen.

Bruckmans Magnalia Dei in locis ſubterraneis,
enthalt einige von den kauderwelſchen, labirinti—
ſchen, lacherlichen, aberglaubigen nnd ſchauerlich
lautenden Verzeichnißen, wornach dieſe Fremden
dem Breocken ſeine goldne Schatze ſtehlen. Auch
hat Ritter in ſeinem devoten Buchlein vom Bro—
cken, ein großes Verzeichnis aller der Stellen an
gegeben, wo ein jeder Schatze herholen kan. Mir
fehlts auch nicht an einer Menge, mir aus recht
ſonderbarer Gute mitgetheilten Verzeichnißen und
Nachweiſungen, darnach ſich aber niemand weni—
ger wird finden konnen, als der am Brocken den
beſten Beſcheid weis; denn ſie ſind zum Theil ganz
topographiſch falſich. Man kan ihnen ihren Werth
gleich abmerken und die darin herſchende Schreibart,
zeigt aus was fur einer Feder ſie gefloſſen ſind.
Neignng zum Wunderbaren macht leichtglaubig,

und

Dieſe Thiere ſind hier nun ganzlich ausgerottet, und
hat man ſeit länger denn zo Jahren auch nicht ein—
mal mehr eine Spur von Woifen gehabt, die hier
noch vor etwa ao bis 50o Jahren unter den Heerden
und Wildpredt große Verwuſtungen aurichteten.
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und bietet die Hand zum Betruge. Vermuthlich
ſind ſie alſo von ganz ſchlechten Leuten gemacht und
eben ſo fur ein Stußlchen Geld verkauft worden, als
der Goldmacher ſeine Kunſt verkauft. Schwerlich
wurden dieſe Brockengeheimniße der Feder anver—
trauet und von Hand in Hand gegangen ſeyn, wenn
je darnach ein Goldkornichen gefunden ware. Ei—
nige wollen ſelbſt von denjenigen gemacht ſeyn, die
darnach mehrere Tonnen Goldes weggeſchlept ha
ben und dieſe unterirdiſche Schatze die ohnermeslich
waren, nun auch gern andern gonnen wollen. Jch
konte einen ganzen Folianten von den Winterabend—
mahrchens ſamlen, die hier von den ſchauerlichen.
Venetianer-Geſchichten herumgehen. Allemal iſt
zugleich etwas Wunderbares, mit der geſunden
Vernunft und der Eigenthumlichkeit der Wabrheit
im Widerſpruch ſtehendes, damit verbuuben.

Von Ganggeburgen erzahlt man dergleichen
Sachelchen nicht. Man nimt hiezu hauptſachlich
Granitgeburge, oder die aus einem Pſeudogranit be
ſtehen. So holen dieſe Kuxganger und Laboran—
ten (nicht Gold. oder Silber) Kieſe, Blenden und
und dergleichen, auch vom Kichtelberge, dem
Thuringerwalde, dem Rieſengeburge, ja ſo—
gar aus dem Rifhauſer, einem Berge zwiſchen
Kelbra und Frankenhauſen in der guldnen Aue, in
welchem Berge inzwiſchen ſehr gute Muhlenſteine
gebrochen werden, und worauf noch die merkwur—
digen Ruinen einer weitlauftigen Burg zu ſehen
ſind, welche Kaiſer Friedrich der Rothbart, be—
wohnt hat.

So viel iſt richtig, daß der Brocke in ſeinem
Junern, wie der Ilſenſtein, die ſteile Wand,
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das Rauſchenwoaſſer und andre noch nicht ganz
zertrummerte Ueberbleibſel dieſes Geburges zeigen,
ein taubes, feſtverbundnes Ganzes von Granit iſt,
darin, wie ich in meiner Abhandlung vom Brocken
mit mehrern ausgefuhrt habe, keine Erztgange ſeyn
konnen, und nie angetroffen ſind. Die Trummern
ſeiner ehemaligen Groſſe, welche jezt die Decke des
feſten Jnnern ausmachen und ſogar noch auf die
nichtgranitiſchen Geburge hingeſchleudert oder dar—
auf herabgerolt ſind, konnen alſo wohl noch weni—
ger dergleichen enthalten. Nun mag auch immer
das Gold ſich gern beim Quarz aufhalten, daß man
daher auch ſagt: der Quarz iſt die Mutter des
Goldes! ſo iſt deswegen doch der Schlus noch nicht
richtig: wo Quarz iſt, iſt auch Gold! Ueberdem
iſt der Granit ja auch kein Quarz, ſondern der
Quarz iſt nur ein Beſtandtheil des Granits. Mit—
bin ſehe ich auch nicht ab, wie man mit einiger
Gewisheit gediegenes Gold in ſſichtbarer Geſtalt
und ſehr haufig, in der Granitmaſſe des Brocken
ſelbſt, zu erwarten haben ſolte. Nur danu und
wann trift man am Brocken Nieren von Quarz, ſo
wie dergleichen von Feldſpat und Glimmer an. Dieſe
ſitzen mitten in den Granitklippen. Jn einigen die—
ſer Quarz- oft mit Spaht vermengten Stufen, habe
ich Spuren von Kobolt gefunden.

Der in hieſiger Gegend fur Wabrheit ange—
nommene Gemeinſpruch: Man wirft am Brocken
oft mit einem Stein nach einer Kuh, der mehr,
werth iſt als die' Kuh ſelbſt! hat ebenfals ſeinen
Grund in der Liebe zum Wunderbaren, und bewei—
ſet ſo lange nichts, bis mir einmal ſo ein kleiner
Stein gebracht wird, der den Werth einer Kuh hat.
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Verſchiedene Erzahlungen, die mir wegen der

unbezweifelten Rechtſchaffenheit der Ausſager, alles
moaliche vor ſich zu haben ſchienen, machten mich
ſelbſt ehemals zweifelhaft: ob nicht etwas Wahr
heit an der beigelegten Gold- und Silberhaltigkeit
des Brocken ſeyn mogte; ob alſo nicht auſſer den
unbedeutenden Mineralien und Letten, die hioch
taglich von Leuten die ſich ſelbſt betrugen, wegge—
ſchlept werden, hie und da gediegene Gold- und
Silberkorner am Brocken gefunden wurden? Jch
bin aber dutch meine nachherige genauere Bekant—
ſchaft mit dem Brocken, von dieſem Zweifel zuruk
gekommen. Jch habe gefunden, daß alles das
was man fur Gold halten konte, ſo ſehr es auch
glanzt, kein Gold iſt. Da es ſich nach den Erzah
lungen, an mehrern Orten, wo ich doch auch ge
weſen bin, finden ſol; wurde mir doch auch ein—
mal ein Kornchen zufallig und ſo wenig ich es auch
angſtlich ſuchte, zu theil geworden ſeyhn. Zum
Troſt derer die noch an dieſem Wahn hangen und
hangen bleiben wollen, wil ich hier inzwiſchen ei—
nige von jenen Traditionen erzahlen.

Dem nunmehro verſtorbenen graflich Stolberg—
Wernigerodiſchen Oberforſter, Herrn Brunnengra
ber zu Schierke, iſt folgende ſehr abentheurliche
Geſchichte aufgeſtoßen. Er ſelbſt hat ſie oft, auch
ſeinen Vorgeſezten erzauhlt, und ſo habe ich ſie auch
von ſeinen Kindern beſtandig gleichlautend erzahlen
boren. Uebrigens iſt dieſe Familie wegen ihrer
Rechtſchaffenheit im Handeln und Denken zu bekaht,
als daß man von dieſer Seite einen Einwand ge—
gen die Wahrheit der Sache, worin ſie hier alge
mein als ein unleugnungsbarer Beweis gleich zur

Hand
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Hand genommen wird, machen konte. Dieſe alge:
mein bekanie und fur Wahrheit angenommeune Ge—
ſchichte, iſt kurzlich dieſe.

Herr B. ſtelt ſich vor nunmehro etwa 50
Jahren, einſt des Abends an dem Brocken an, um
einen Hirſch zu ſchieſſen. Bei dieſem Auflauren
ereignet es ſich, daß einige Schritte von ihm,
ein Kopf gleichſam aus der Erde hervor-
wachſt. Endlich zeigt ſich ein Mann, der ſich mit
einem angefulten Querſack aus jenem Loche in die
Hohe hebt, welches er mit einem darauf paſſenden

Stein, wieder ſorgfaltig verdekt. Dieſer Fremde,
ſezt ſich anfanglich dem aus der Dickung hervor—
tretenden Hr. B. mit einem großen Meſſer zur
Wehr, wird aber dennoch von ihm gefangen genom—
men, gebunden und gezwungen mit nach Schierke
berab zu wandern. Jch ubergehe hier die kleinen,
weitlauftigen, zur Hauptſache nichts beitragenden
NRebenumſtande dieſes Vorfals, und fuge nur noch
bei, daß dieſer Fremde, welcher kein Teutſch ver—

ſtanden, ein Rezept zu einem Pulver ſchreibt. Auf
dieſes Rezept erhalt Hr. B. aus einer namhaften
Apotheke wirklich ein weißes Pulver. Mit dieſem
Pulver hat der Fremde, und nachher in ſeinem
Beiſein. Hr. B. ſo wie er es von dem Fremden ge—
ſehen, den gelben Letten, welchen dieſer im Sacke
aus gedachtem Loche' wegholen wollen, durchs Um—
ruhren mit dem großen Meſſer, faſt ganz zu Silber

gemacht. Jede Schmelzung in einem gewohnlichen
Goldſchmiede-Tiegel, hat eine Martk fein, gegeben.
Hr. B. der das Rezept zu dem Pulver hatte, das
Loch wuſte, und ſelbſt allemal ſein reines Silber

„aus der gelben Erde erhielt, bewacht nun dieſen
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Fremden, den ich hier nur mit der Sage? den Ve
netianer! nennen will, nicht mehr ſo ſorgfaltig und
dieſer bekomt Gelegenheit zu entwiſchen. Seitdem
ſind ihm alle ſeine Berſuche, aus der gelben Erde
Silber zu ſcheiden, mislungen. Man glaubt al
gemein, und ich kan es jedem zu Gefallen mit glau
ben, daß das große Meſſer das mehreſte zum Fluß
und Scheidung beigetragen habe. Dies Meſſer hatte
der Benetidner aber mitgenommen. Jch habe noch
einen Potageloffel in Handen gehabt, der aus die—
ſem Silber gemacht ſeyn ſol.

Ein in hieſiger Gegend in einer anſehnlichen
Rechtsbedienung ſtehender, noch lebender Mann,
Herr B. E. zu O. der mir als Forſcher, Denker
und vorurteilsfreier, gelehrter Mann, noch mehr
aber als ein Verehrer der Wahrheit, bekant iſt,
zeigte mir einſt zwei goldne Hemdeknopfe und er
zahlte mir deren Geſchichte nachfolgend: Als er in
ſeinen jungern Jahren bei einem Herrn v. Schl-m
in Dienſten geſtanden, ware zu dieſem ein alter
Kubhirt aus Stchierke ſo im Brockengeburge liegt,
gekommen. Eo ſey nemlich bekant geweſen, daß
ſich der Hr. v. S. mit der Chymie beſchaftiget.
Dieſer Hirte habe in einem Papier etwas braunen
Sand und Erde gebracht, und gebeten ſolches zu
probiren. Nach einiger Zeit habe der Hr. v. S.
einen Verſuch mit dieſer Erde angeſtelt, in welcher

ſich denn ein gutes Theil Gold befunden, aus wel
chem unter andern auch dieſe Hemdeknopfe gemacht
worden, auf welche er einen beſondern Werth ſetze.
Beide hatten ſich nun ſogleich nach Schierke bege—
ben, um ſich von dieſem alten Hirten ſeinem Ver—
ſprechen nach, ein mehreres geben zu laſſen. Lei—

der
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der aber habe eben dieſer Hirte auf der Todtenbaare
geſtanden. Sie hatten ſich zwar an ſeinen Sohn,
der mit ihm zugleich das Vieh an den Brocken ge—

hutet hatte, gewandt; dieſer habe dem Hr. v. S.
auch von dem nemlichen ſandigten Letten gebracht;
allein, es habe kein Gold darin geſtekt.

Gemeiniglich endigen ſich alle dieſe Vorfalle
mit einem Abentheuer. Hier muſte der Mann auf
der Todtenbaare ſtehen; da muſte der Venetianer
ſein Zanbermeſſer als er ſich unſichtbar machte (denn
das konnen die Venetianer am Brocken) mit ſich
nehmen.

Ein gewiſſer Prediger der in einem großen
Ruf der Frommigkeit ſtand, verſicherte mir: er
habe am Brocken im Urſprung des Eckerfluſſes,
gediegene Goldkorner wie Erbſen gros, gefunden.
Meinem Augen ſind ſie hier verborgen geblieben.

Herr Profeſſor Zimmermann ſchreibt in ſeinen
Beobachtungen auf einer Harzreiſe:

Herr Bergrath Bode zu Jlſenburg machte in

Geſelſchaft des Herrn Oberforſtmeiſters von
Zanthier daſelbſt, eine Probe mit verſchiednen
Steinen des Brockens; hier fanden ſich einige
Goldkorner im Tiegel. Man unterſuchte dar—
auf dieſe Steinart genauer, und traf die gold
haltige Materie auſſen an dem Geſtein roth vom
Waſſer angeſchlemt, der innere Stein bielt
aber gar nichts. Dieſe Nachricht hat mir der
Herr von Zanthier ſelbſt mitgetheilt.

Die Ausſage dieſer wurdigen und aufgeklarten
Manner, verdient alle Ebrfurcht. Hiernach wur
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den alſo die Letten und Erden des Brocken goldhal—
tig ſeyn, die denn durchs Waſſer an die Steine
wie ein Schleim oder Ueberzug ſich anſezten. Es
iſt alſo den Landesherren des Brocken ſehr zu ver—
denken, daß ſie ihn nicht. umgraben und alle
Erde zwiſchen den Steinen hervorklauben laſſen,
um daraus Gold zu machen. Statt deſſen holen
es nun ſeit Jahrhunderten Fremdlinge, bald unter
der Geſtalt der Hechelntraäger, bald der Tabulet—
kramer, weg. Bald tragen ſie gediegen Gold fort,
baid nur Erden, womit ſie die griechiſchen reichen
Erzte in Flus bringen ſollen.

Meiner Meinung nach wird ein jeder Bro—
ckenreiſender beſſer thun, wenn er ſeine Zeit und
Aufmerkſamkeit auf die ubrigen, keinem Zweifel
unterworfenen, ſichtbaren Merkwurdigkeiten und
erhabnen Naturgegenſtande des Brocken, richtet.
Alsdenn wird er nicht getauſcht werden. Uebri—
gens glaube ein jeder was er wil. Jch habe hier
als Unglaubiger meine Zweifel', dagegen aber auch
unpartheiiſch wieder einige Vorfalle angezeigt, de—
nen hier, von andern wenigſtens, fides hiſtorica
beigelegt wird. Mir ſelbſt mangelt es noch au der
Ueberzeugung, zu der ich nur durch ſelbſt unter:
ſuchte Thatſachen, gefuhrt werden durfte. Jch
kenne Gegenden, wo die Erde und der Granitſand
faſt zur Halfte mit Flimmern von der Groſſe einer
Uinſe, angefult ſind, die dem reinen Dukatengolde
gleich ausſehen; und wo die Felſen große Gold-
maſſen zu ſeyn ſcheinen. Beim Sonnenſchein ge—
wahrt dies alles einen herlichen, tauſchenden Au
blik. Jene Golbblatchen ſind aber nichts weiters
als Glimmer, der an einigen Orten haufiger und
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mehr goldfarbiger im Granit ſizt, als an andern,
und nach Aufloſung des Granits zu Saude, be—
ſondre Blatchen ausmacht. Dieſe Felſen aber ent
halten nur Blenden, Kieſe u. ſ. w.

Jch habe ſeit einigen Jahren eine gute Anzahl
Anfragen uber dieſen Gegenſtand der Naturgeſchichte

des Brockengeburges, erhalten. Man wird mir es
verzeihen, daß ich ſie nicht beantwortet habe, und

wird das was ich hier uber die verborgenen Reich—
thumer des Brocken geſagt habe, als Beautwor—
tung jener zum Theil ſehr weitlauftigen Aufragen,
anſehen; wie dieſe denn auch wirklich die Veran—

laſſung dazu ſind.

Es haben mich einige Fremde beſucht, die nach
dem Rubelande in der Abſicht geweſen waren, die
Bielshole zu befahren. Dieſe verſicherten, daß
ſie Theils den Fubrer zur Bielshole nicht erlangen
konnen; Theils daß ſie abgerathen waren die Biels—
hole zu befahren, weil dieſe weniger merkwurdig
und doch gefahrlicher als die Baumanshole ſey.
Jch kan von beiden leztern gerade das Gegentheil
verſichern, weil der Fall umgekehrt iſt. Jch habe
ſchon in meiner kleinen Abhandlung von dieſen bei—
den Holen, angefuhrt, daß der Fubrer zur Bau—
manshole eiſerfuchtig auf den Fuhrer zur Bielshole
ſey. Gewohnlich kehrt man in der Scheuke oder

D5 demH Man ſagt wohl ſogar: der Fuhrer zur Bielshole habe
einiae merkwurdige Tropfſteinsfiguren ans der doch
beſtandig verſchloſſenen) Baumanshole, geholt und
ſie zur Auszierung der Bielshole, darin aufgeſtelt.
Dies ſey es alles was darin zu ſehen ſeh.
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dem Wirthshauſe auf dem Rubelande ein, wenn
man eine oder die andre Hole befahren wil, und
wendet ſich an den Wirth wegen der Anſtalten zur
Befahrung. Dieſer ſteht aber mit dem Baumans—
holenfuhrer in einer genauern Verbindung, als mit
dem Fuhrer zur Bielshole, und weis es gemeinig—
lich ſo einzuleiten, daß der Fremde nolens volens
die Baumanshole befahren mus. So ergieng es
ſogar/einigen Geſelſchaften, die ich von jeuer Eifer—
ſuchteley genau unterrichtet hatte. Jch rathe da
her einen jeden Fremden, der die Bielshole befahe
ren wil, daß er nicht aus dem Wirthshauſe an den
Bielsholenfuhrer ſchicke, ſondern ſeloſt nach ſeinem
Hauſe gehe, welches etwa 40 Schritt von der
Schenke entfernt iſt. Jſt der Fuhrer ſelbſt nicht zu
Hauſe, ſo kan ihn doch ſogleich jenaud von ſeiner
Familie rufen, denn er arbeitet als Steiger in dem
nahe unter dem Rubelande bey der Marmormuhle
belegenem Marmorbruch: dem Krockſtein. Ueber
laſſet man ſich aber dem Wirth, ſo wird er die
Bielshole minder merkwurdig, und doch weit un
bequemer zu befahren, machen, als die Baumans—
hote, und wird endlich, wenn auch dieſes nicht hel
fen wil, den Fuhrer zur Bielshole nicht zu Hauſe
ſeyn laſſen. Man muß alſo ſelbſt nach dem
Hauſe des Bielsholenfuhrers gehen, und wenun er
nicht zu Hauſe, ihn vom Marmorbruche holen laſ
ſen, oder ſelbſt dahin zu ihm gehen. Fur dieſen
kurzen Gang von einer Viertelſtunde, wird man
durch die herlichen Thalſzenen, durch den Anblik
auf die marmornen Felſenwäude und die bewaldeten
Berge dieſes Thals, auch auf den herlichen Bode—
flus, hinlanglich entſchadiget. Auch iſt der Krock—
ſtein, woneben noch ein Eiſenbrtuch, die ſteile Aus
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ſicht von ihm ins Thal, und die Marmormuhle ſo
gleich darunter liegt, dieſes Gaunges wohl werth.
Wer aber Zeit dazu hat, dem verdenke ich es nicht,
wenn er auch die Baumanshole beſucht.*)

Jn der ubrigens angenehmen und ruhigen Nacht
vom z iſten Jul. auf den tſten Auguſt 1789, hatte es
eine Geſelſchaft aus Hannover, unter welcher ei
nige nicht mehr ganz junge Damen waren, ge—
wagt, von Jlſenburg aus die Heinrichshohe, zwar
mit einiem guten Fuhrer, aber ohne Fackeln oder

2Laternen, zu beſteigen. Die Erzahlung ihres binnen
den funf Stunden ihres Erſteigens erlittenen Unge—
machs, grenzte an das romantiſche. Da ſie uber
dem vom rechten Wege abgeirt waren, welches in
einer dunkeln Nacht auch bei dem beſten Fuhrer
moglich bleibt, ſo ſind ſie freilich den großeſten Le
bensgefahren und einem unbeſchreiblichen Ungemach
ausgeſezt geweſen. Faſt einem jeden, der eine Be—
ſteigung in der Nacht gewagt hat, ſind ahnliche
Abentheuer begegnet. Jch rathe daher einem jeden,

ſich

Seit kurzem hat der Fuhrer zur Bielshole, Chriſtian
Becker, der es ſich ſehr angelegen ſeyn laßt, ſeine

Hdle immer mehr kennen zu lernen und zu unterſu
chen, auch ſicher und bequem fur ſeine Holengaſte zu
machen, moch die eilfte Hole oder Holenabtheilung
darin entdekt uad fahrbar gemacht. Sie folgt gleich
hinter dem Abgrunde. Fur Andachtige iſt hier eine
Kreutzigung Chriſti in Tropfſtein und fur den Natur—

Lundiger eine klingende Tropfſieinsſaule, unter andern
merkwurdig. Der feine, leutſelige Holenfuhrer, ilt
durch den dieſen Sommer ſich vermehrten Zuſpruch
von Fremden, noch mehr gerenzt worden, dieſe Hole
weiter zu unterſuchen.
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ſich nicht den Beſchwerlichkeiten und Gefahrlichkei—
ten des Weges bei Nachtzeit auszuſetzen, beſonders
dem ſchonen und zarilichen Geſchlecht. Man wver
liehrt auch ſchon von der Seite, daß man viele her—
liche vorbereitende Geburgeſzenen nicht genießet und
ſolche in der Dunkelheit ohne ſie zu ſehen, vorbei—
paßiret; ſo wie man uberall nicht gehorig von dem
Ganzen, vom Zuſammenhangenden im topographi—
ſchen Fach des Brockens, auf einer nachtlichen Reiſe,
orientiret wird. Die entſezliche Abmattung, welche
dieſe guten Leute erlitten hatten, wiegte ſie bei ihrer
Ankunft gleich in einen tiefen Schlaf, indes ſich der
Brocke umwolkte. Sie ſchikten nach Wernigerode,
um einen Wagen zum Herabfahren zu beſtellen.
Wer irgend gnut zu Fuß iſt, und keine Anſtrenqgung
fchenet, beſteige den Brocken langſam zu Fuß, aber
bei Tage. Meine Brockenreiſen zu Pferde oder Wa—
gen, hatten fur mich nie das Belehrende, als meine
Fußreiſen. Bei jenen war jeder Schritt mit Be—
ſorgniſſen verknupft. Der Herr Kriegesrath und
Oberbergdirektor v. L. aus H. der an gedachten bei
den Tagen nebſt Seiner Gemahlin in meiner Geſel
ſchaft den Brocken (und zwar nach 37 Jabren zum
zweitenmal) bauptſachlich um der Mineralogie und
Botanik willen, zu Fuß beſtieg; fand ſich fur die
mehrere Anſtrengung die eine Reiſe zu Fuß koſtet,

binlanglich durch ſo manche Beobachtung in jenen
Fachern, entſchäadiget, die man vom Wagen nicht
recht gut machen kan.

Als ich meine Abhandlung vom Brocken ſchrieb,
konte man noch einen Wagen mit drey bis vier
Pferden auf anderthalb bis zwey Tage zu einer
Brockenreiſe von Weruigerode aus, fur ſechs Tha

ler
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ler bekommen. Da ich aufrichtigen Antheil an der
Beforderung jeder Brockenreiſe nehme, bedaure ich
ſehr, daß ſeitdem mit dem ſchnelſteigenden Werthe der
Sachen und Arbeiten, das Fubrlohn bis auf acht
Thaler geſtiegen iſt. Eines Theils ſind hieran die
jezt weit ofterer vorfallenden Brockeufuhren Schuld;

andern Theils hat auch wohl der bei allen unſren
bisberigen reichlichen Erndten aufs zwei bis drei—
fache ubers gewohnliche geſtiegene Kornpreis, Ein—
flus auf dieſe Erhohung. Jch hoffe aber, wenn die
Periode voruber ſeyn wird, da wir mit dem verhun—
gernden Gallier unſer Brod theilen, daß unſre

Keornpreisſpekulanten, dem Fuhrmann billigerePreiſe
zu ſetzen, geſtatten werden. Nur zwei Fuhrleute
unterſtehen ſich, mit ihren Pferden und Geſchir,
Brockenfahrten zu unternehmen. Jch wuaunſchte,
daß hierin mehrere Konkurrenz ware. Alsdenn wur—
den die Brockenreiſende mehr befordert werden, und
ein geringeres Fuhrlohn geben. Jch habe deshalb
alles mogliche verſucht, niemand außer gedachten
beiden Fuhrleuten iſt aber dazu zu bringen, auch
fur einen noch hohern Preis, ſeine Pferde und Ge
ſchir an eine Brockenreiſe zu wagen.

Die beiden Felsklippen (wie. Sie ganz richtig
ſie nennen, denn ſie ſind bereits in der Zerſtorung,

imn Uebergang von einer feſten, ſoliden Felſenmaſſe
zu Klippen, oder durch Zertrummerung entſtande—
ner Bruchſtucke, begriffen) die Schnarcher,
ſtehen ſudlich von Schierke auf dem Wormbergsge-

burge, und zwar deſſen oſtlichen Abdachung, dem
Barenberge, auf Kurbraunſchweigſchem Territorio.
Sie werden nur ein weniges außerhalb der von mir
in meiner A. v. Br. beſtimten Granitgrenze ſtehen,

denn
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denn wenige Schritte mehr weſtlich, findet man
ſchon die Oberflache des Berges mit Grauitklippen
bedekt. Um die Schnarcher herum findet man aber
blos Schiefer und andre ſpatere, aufgelegte, nicht
urſprungliche Geburgearten. Sie ſtehen nicht ganz
auf dem obern, ſanften und flachen Rucken des
Barenberges, ſondern ſchon etwas an dem nordli—
chen Abgange deſſelben.

Der gegen Suden, etwa zo Fuß von dem
nordlichen, belegene Schnarcherfels, hat die Hohe
der ihn umgebenden, noch nicht vollig ausgewachſenen

Tannen. Seine ſenkrechte Hohe kan daher immer
8o Fuß betragen. Der nordliche Schnarcher, der
ohnedem auf einem niedrigern Grunde ſteht wird

4einige Fuß kleiner ſeyn, als jener, wogegen er aber
im Durchmeſſer ſtarker iſt, den ich auf etwa 6o Fuß
und den des ſudlichen Schnarchers, auf 40 Fuß
ſchatze.

Dieſe Felſenſaulen ſind noch als Monumente
von jener grauen Zeit ubrig geblieben, da der
Brogke und ſeine jetzigen Nebenberge, noch aufrecht
ſtehende, feſte, unzertrummerte Felſen waren.
Jhre feſte innere Grundmauer iſt Granit, ans dem
ſie wie Fuhlhorner hervorſtehen. Dieſer iſt her—
nach mit Fluthengeburgearten bedekt worden, auf
welche wieder ſpater durch die Wirkungen der Zeit,
auch wohl durch eine Erſchutterung, die Granit?
trummer die jezt ihren Fuß umgeben, von ihnen
herabfielen. Vermuthlich iſt hier die harziſche, nach—
her ubergelegte Fluthen-Geburge- Arts-Decke, nicht

dick, kaum einige Fuß dick.

Die
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Die Maſſe dieſer Felſenſaulen, iſt durch eine

„Menge vonRiſſen die nach allen Richtungen gehen, vor—
nemlich aber durch wagerecht laufende Spaltungen,
durchkreuzt. Alle ubrige noch ſtehende Ueberbleib—
ſel jener grauen Zeit, wo noch das ganze Brocken—
geburge ein feſtes Ganzes, ein Fels war, ſind durch

borizontale Riſſe geſpalten, daher ſie auch von Ein—
faltigen oder Andachtigen, als Mauren und Gebau—

de die der Teufel aufeinander gelegt hatte, angeſehen
werden. Dieſe Ntichtung der Riſſe verhinderte es,
daß ſie nicht wie die ubrige große Felſenmaſſe des
Brockengeburges, in denen die Riſſe mehr ſenkrecht
liefen, ſogleich zerfielen. Jhnen allein haben wir
noch die vielen einzelnen, zerſtreueten Felſenklippen
im Brockengeburge, zu danken.

Dieſe horizontal gehende Riſſe, laſſen aber
noch durchaus den Schlus nicht zu: daß der Gra—
nit uberall in Schichten oder flozartig auf einan—
der gelegt ſey. Vielmehr laßt ſich daraus ſchließen:
weil dieſe glukliche baumaßige Lage nur ſo wenige

Felſen konſervirt hat, daß die ubrigen nur noch in
ihren Trummerun ubrig gebliebene Felſen, mehr
ſchiefe und ſenkrechte Riſſe gehabt haben muſſen.

Der Roßttap und ſeine Felſenbruder am
Ausflus des Bodeflußes ins Land, iſt ein noch
mehr konſervirter Fels, iſtin ſeiner Zertrumme:
rung noch Jahrtauſende gegen den Brocken zuruk.
Freilich tragt biezu vieles bei, daß dieſe Felſen um
einigemal niedriger ſind, als die Felſengebaude aus
denen der Brocken und die ubrigen Brockenberge
durch Einſturz entſtanden; und daß eben dieſe Fel
ſen mit ihren Rucken in Bergen ſtehen. Aber auch

ein
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ein großer Theil dieſer Felſen iſt nur bauptſachlich
durch wagerechte Riſſe geſpalten. Hingegen ent—

halt auch die Roßtrapsfelſengruppe noch ganze
Wande von ſaulenartig in die Hohe gehenden, und
ſenkrecht zerrißenen Felſenmaſſen. Dieſe ſind dage—
gen aber an ihrem Fuße ſchon weit mehr mit her
abgefallenen Trummern bedekt, und alle Jahr loſen
ſich Stucke von ihnen ab. Wenn jene wagerecht
zerſpaltenen Roßtraps-Felſen noch in ihrer Groſſe
und Majeſtat nach Jahrtauſenden prangen werden;
ſo werden dieſe langſt ganz in Klippenbaufen zer—
fallen ſeyn, und man wird glauben, daß es ein
Natur Geſez beim Granit ſey: daß er horizontal
getheilt, oder gleichſam auf einander geſchich—
tet ſey.

Vermuthlich entſtanden dieſe Riſſe als der
Granit bei ſeiner Erhartung, bei ſeinem Erkalten,
einen kleinern Raum einzunehmen began, und ſich
in Zwiſchenraumen von einander abſonderte. Es
iſt bekant, daß das Feuer ausdehnet. Die nun
ſchon durch ſelbiges cementirte Granitmaſſe, war
noch ſehr heiß; beim Erkalten, wojzu vieleicht
gar plozlich das Waſſer beitrug, wurde die Maſſe
ſprode und zerris. Hiedurch bekam er die erſte An—
lage einen Brocken, oder zerbrochenen Felſen, zu for
miren. Zeit, Sturme, Witterung und Erſchut—
terungen, vollendeten den in ſeiner Geburt ſchon ge—
legenen Keim der Zertrummerung. Hieraus laſa
ſen ſich auch die nicht vollendeten, nicht ganz durch
einzelne große Granitſtucke gehende Riſſe, er
klaren.

An dieſen beiden Felſenſaäulen, den Schnar—
chern, fand ich viele tauſend. Phalanen ſitzen, die

dier
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hier beſonders an den Nordſeiten einen dunkeln
Wohnſiz geſucht. Zum Theil waren ſie von dem
herabtrauſelnden oder an den Wanden herabfließen?
den Waſſer, getodtet und angeklebt. Dieſes Waſſer
zieht ſich bei naſſer Witterung in die Damerde, die
ſich auf den Felſen durch verfaulte Vegetabilien in
mehreren Jahrtauſenden erzeugt hat.

Jch bin nicht ſo gluklich geweſen, die einzige
äuſerſt merkwurdige Stelle an dem nordlichen
Schnarcher zu finden, wo nach des Hern von Trebra
Beobachtung, die Magnetnadel nach dem entgegenge—
ſezten Pol gekehrt wird, ob ich gleich an ſo vielen
Stellen als ſich dazu nur Gelegenheit fand, Verſu—
che machte. Jnzwiſchen werde ich bei nachſter Gele—
genheit ſie nochmals wiederholt anſtellen. Jch bin alſo
auch jetzo nicht im Stande diejenigen zu befriedigen,
welche mich um die Urſach dieſer Abweichung be—
fragt haben, welche wohl keine andre ſeyn konte,
als daß ein Magnetſtein oder ein Stuk Eiſen hier
verborgen ſey. Beiderlei ſind aber im feſten Gra—
nit nicht zu vermuthen, und erſterer etwas ſehr
ſeltenes auf dem Harze, der ſich inzwiſchen
denn doch einigemal in den Eiſengruben des Buchen
berges bey Wernigerode, gefunden hat. Sie
beobachten in Abſicht dieſes ſonderbaren Phanomens
nur das relata refero aus dem Hru. von Trebra,
wodurch bei verſchiedenen dieſer Umſtand noch mehr
in Zweifel geſeit wurde. Dies veranlaßte denn
einige ganz weitlauftige Anfragen an mich,
auf welche ich nichts weiteres von den Schnar—
chern berichten kan, als obſtehendes, da auch Sie
ſchon von Seite 84 bis 88 dieſen Gegenſtand
aufs richtigſte und genaueſte beſchrieben haben,
worauf ich mit allem Recht verweiſen kan, und

E des
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deshalb was Sie ſchon beigebracht, hier ubergan
gen habe.

Wenn man auf dem flachen Bergrucken des
Barenbergs, eine gute halbe Stunde weiter gegen
den Hauptbergkopf dieſes Bergterrains, den
Wormbertg, aufwarts gehet, komt man in We
ſten zu dem Soesthor oder Sersthor. Dieſer
auch ſchon zum Theil in Trummern zerfallene Gra
nitfels, hat eine ganz unregelmaßige Geſtalt, ſo
daß man ihm keinen andern Namen geben kan, als
den eines Felſenklumpen. Er liegt binnen der von
mir bezeichneten Granitgrenze. Man kan ihn ſehr
gut erſteigen. Er iſt durch einige ſehr breite Spal—
ten in wirkliche Theile abgeſondert. Der Haupt—
ſpalt, welcher in einer Richtung von etwa 45 Grad,
von ſeiner Hohe ihn aus Norden nach Suden berab,
in zwey Theile zertheilt, iſt uver ein Lachter breit.
Jn dieſem Spalt iſt die holzerne Treppe angebracht

J geweſen, welche nach dem Ritter, der ehemalige
Kurbraunſchweigſche Cammer-Praſident und Ober—
berqwerks-Jnſpektor Herr von dem Buſche, ber
auf fuhren laſſen. Die Ausſicht nach dem Unter
barz, und aus dieſer Stellung nach dem Brocken
geburge, verdient daß man ihn erklimme. Ritter
ſchazt ihn go Fus hoch, woran wohl wenig fehlen
durfte, und meldet, daß ſchon zu ſeiner Zeit (ums
Jabhr 1740) jene Treppe verfallen geweſen ſeh.

Nicht minder ſehenswurdig als die Schnar—
cher und das Soersthor, ſind an dieſer, der ſüdli—
chen Seite des Brockengeburges, ſo wie uberhaupt
in der Gegend von Schierke, die Kaupelsklippe
in Schierke, die BennekenbergsHohne—

Arends
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Arendsklint und Leuerſteinsklippen, auch die
Kapelle. Eine jede hat ihre beſondre und merk—
wurdige Geſtalt. Sie ſind mehr oder minder zer—
brockelt, und ſamtlich von Granit, deſſen Riſſe
nach allen Seiten, beſonders nach horizontalen
Richtungen, durchgehen. Unter allen dieſen iſt die
ſogenante große Leuerſteinsklippe, nach ihrer
Maſſe, Hohe, und grotesken Anſehen, die be—
wunderungswurdigſte, und enthalt alles das, was
man anqaſjenen ubrigen, auch den Schnarchern, im
Einzelnen findet, unter andern auch eine ganze
Granitfaule, welche volkommen einen dritten Schnar
cher abgeben konte. Jm Ganzen ſieht ſie aus der
Ferne einem gzerfallenen koloſſaliſchen Pallaſt
ahnlich.

Es ſind verſchiedne Anfragen an mich ergan
gen: Wie ſich die Wirkungen der Elektrizitat auf
dem Brocken verhielten? Jch habe dieſe noch nicht
beantworten mogen, Theils weil ich ihnen noch kein
hinlangliches Genugen leiſten konnen; Theils weil
ich dieſe Materie auf den zweiten Theil meiner Ab—
handlung verſpart habe. Doch ich wil, um dieſe
einigermaſſen zu befriedigen, hier nur etwas von
einem vorlaufigen, unvolkomnen Verſuch, erwah—
nen, den ich am aten September 1783 mit einer
kleinen Elektriſirmaſchine auf der Heinrichshohe in
der Brockenwirthsſtube, machte.

Jch ſamlete damals hauptſachlich nur den
Stof zum erſten Theil meiner Abhandlung, und
muſte mich hei dieſer Brockenreiſe einige Tage im
Brockenwirthshauſe aufbalten, weil es beſtandig
ſturmte, regnete und zwiſchen durch ſchneete, wo
bei ich aber weder Donner noch Blitz bemerkte.

E 2 Die
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Die in dicke Mauren eingezwangte Stube des Bro
ckenwirths, die obhnedem enge, niedrig, dumpfigt
und nur mit drei kleinen Fenſtern verſehen iſt, war
ganz mit Menſchen angefult. Ein Theil von die—
ſen waren Beerenſucher, die ihre durchaus naſſen
Kleider am gluhend heißen Ofen trokneten. Die
Luft in dieſer Stube war alſo bis zum Erſticken
mit Dunſten angefült und ohnelaſtiſch. Eben die:
ſes Umſtands wegeu hielt ich es fur unzeitig, elek—
triſche Verſuche anzuſtellen, bis ich zulezt, nach—
dem ich meine ubrigen Beobachtungen zu Papier
gebracht, zum Zeitvertreib darauf vernel, die ganze
Geſelſchaft zu elektriſtren. Kaum hatte ich dieſe
untereinander, und mit der Maſchine, in Verbin—
dung geſezt, und kaum hatte ich etwandrei bis viert

mal die Glasſcheibe umgedrebet, als jemand (nach
meiner Meinung, und der Schwache der Maſchine
nach) zu fruh, den elektriſchen Funken herauslokte.
Hier ereignete ſich der mir ganz nnerwartete Fall,
einer ſo außerordentlichen Erſchutterung und ſtar—
ren Funkens, daß einige faſt zu Boden fielen, an—
dere fur Schrecken zur Thur heraus liefen und ſich
nicht wieder hereinzukommen getrauten, niemand
aber zu einem zweiten Verſuche zu bringen war.
Jnzwiſchen wiederholte ich die Verſuche an mir
ſelbſt noeh einigemal und fand die Schlage
der kleinen Maſchine ohngeachtet, welche uber—
dem von den Dunſten der Stube ganz feucht
und beſchlagen war, um einigemal heftiger und
durchdringender, als ſie im flachen Lande, bei dem
trokneſten Wetter, in einem reinen Zimmer, ge
weſen ſeyn wurden. Beſonders ſchien mir der elek
triſche Funke mehr und empfindlicher auf die Ner—
ven zu wirken, als ich ſonſt bemerkt habei

Bei
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Bei gleicher Witterung und ahnlichen Umſtan—
den, wurde ſich die Elektrizitat in einer tiefern Re—
gion auſſerſt ſchwach, ja kaum merklich geauſſert
haben.

Jch ſchließe hieraus, daß bei heiterer, trok—
ner Witterung, bei einer ſtäarkren Maſchine und
verſtarkten Anſtalten, die Elektrizitat am Brocken
ſehr heftige Wirkungen thun muße; ſo wie mich
dieſe nur ganz gewohnliche und kleine Verſuche ſchon
uberzeugten, daß die Wolken: (denn die Heinrichs
bohe war ganz mit Wolken umbult) oder hohere
Luft-Region, weit mehr als eine tiefere, mit
Elektrizitat geſchwangert ſey. Die Verſuche die
ich mir vorgeſezt habe, kunftig noch zu machen,
werden hievon ohne Zweifel ein mehreres ins Licht
fetzen.

Bei der Beſchreibung der Fahrſtraße von
Wernigerode aus, nach dem Brocken (ſiehe meine
Abhandlung Seite 83) habe ich die Geburgeart
der Gegend und des Theils des Rennekenberttes
welche der Feurſtein heißt, umſchrieben. Jezt iſt
es mir außer Zweifel geſezt, daß dieſe ſchwarzblaue,
harte, mit einem Stahl gerieben Feuer gebende
Geburgeart, nichts anders als Trap ſey. Sie iſt
alſo nicht baſaltartig, wie denn auch, wenn die—
ſes ware, es mir uoch ſehr zweifelhaft iſt, ob der
Baſalt auch wirklich vulkaniſchen Urſprungs ſey.
Jch bin alſo um ſo mehr uberzeugt, daß der Harz
und Brocke keine Spuren von Vulkanen oder vul—
kaniſchen Cratern, ja nicht einmal Baſalten,
enthalte. Seit der Zeit ich jenes ſchrieb, iſt die
Mineralogie haupiſachlich erſt mit dem Begrif des

Ez3 Traps
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Traps bereichert worden. Uebrigens haben Baſalt
und der ſchwarzblaue Trap dem außeren Anſehen nach

ſehr viel ahnliches, und laſſen ſich nicht allemal
gleich von einander unterſcheiden, wie denn auch
ihre Beſtandtheile ſich ziemlich nahe kommen.

S. 268 meiner Abhandlung vom Breocken,
habe ich bei meiner Winterreiſe durch den Ros
rrap, angefuhrt, daß die Felſenwande der Rostraps
gegend auf der Preußiſchen oder Regenſteinſchen
Seite, weiter herauf nach der Dreſeburg zu,
ſchwarze Schieferfelſen werden. Jch habe dieſe
Gegend von der Dreſeburg aus, hernach noch ein
mal im Sommer ſo weit beſucht, als es die Bode
und ihre ſteilen Felſenwande, zulieſſen. Hier fand
ich denn, daß die ſchwarzen Felſen die ich fur Schie—
fer gehalten, Trap ſind. Einige dieſer Trapfelſen
hatten eine ſolche ſaulenformige Geſtalt, und ſolche
Aehnlichkeit mit dem Baſalt, daß ich ſie auf den

erſten Anblit, faſt fur Baſalt ſelbſt hielt. Jch
fand nemlich Stellen, wo auf dem feſten Soolen—
granit, ſchwarzer feſter Schiefer auflag. Dieſer
diente wieder dem Trap zur Grundlage, und aus
dieſem Trap ſtanden wieder einige ſaulenformige
Felſenſtucke in die Hohe. Ein Freund der Natur
kunde der mich begleitete, wurde ſie durchaus fur
Baſalt gehalten haben; wenn er nicht von der
Meinung zu feſt eingenommen geweſen ware: daß
der Baſalt ein Produkt, eine Schmelzung des
Feuers ſey. Mit dieſer Meinung lies ſich aber
eben erwahnte Verſchichtung der drei Geburgear—
ten durchaus nicht raumen. Eine nahere Unter—
ſuchung und Berichtigung dieſes Umſtandes, mus
ich fur eine Zeit aufbewahren, da ich im Winter

auf
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auf der beeiſeten Bode, naheren Zutrit an dieſe
Klippengegenden, ſuchen kan.

Der Granit iſt zwar die eigentbumliche und
herſchende Materie oder Geburgeart des Brocken
geburges; Wo iſt aber wohl eine Regel, die durch
ſich ſelbſt ganz iſelirt und ohne Ausnahme ware?
Hier wil ich einer merkwurdigen, zu manchen Be—
trachtungen und Aufſchluſſen Anlas gebenden
Stelle gedenken, wo im granitiſchen Brockenge—
burge, eine nichturſprungliche Geburgeart, aufgelegt
iſt. Dieſe Stelle findet ſich auf dem Fahrwege von
Wernigerode nach dem Brocken. Wenn man ne—
ben dem Erdbeerkopfe, ſich auf die Hohe, oder den
bier ſehr breiten Rucken des Rennekenberges, geho—

ben hat, ſieht man ſich auf einer betrachtlichen
Bergflache, die ſich nach dem Wormkethal nebeu
den Hohneklippen hinſenkt. Sie wird ohngefehr
50o rheinlandiſche. Ruten] oder eine Viertelmeile
im Durchmeſſer betragen. Sie iſt ganz von den
theils noch ſtehenden, theils ſchon zerfallenen Fel—
ſenmauren des Rennekenbergs und der Hohneklip-—
pen, iſolirt, welche ſie wie ein Rand umgeben.
Die ganze Ebne aber, die ſich den Begrif einer
Mulde nahert, einen unwegſamen Torfbruch
ausmacht, und der Jakobsbruch genent wird,
hat unter der Torf- oder Dam-Erde, eine Decke
von Schiefer, den man, wenn er nur dazu nicht
zu weich ware, ſeinem auſern Anſehen nach, fur
eine Jaſpis- oder gar Achatart halten konte. Er
iſt fein, als Schiefer betrachtet hart, ſpielt in alle
Farben, iſt oft von vielen Spahtſtreifen durchkreugt
und hat in kkleinen Stucken, oft die außere Geſtalt
des Traps.

E4 Man
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Man mag nun annehmen, daß das Meer
von den Geburgen nach und nach zuruk gewichen
ſey, oder daß ſolche aus dem Meere in die Hohe
gehoben ſind, oder auch, daß eine ſpatere Fluth
bis in dieſe Gegend des ehemals feſten und blos
ſtehenden Granitfelſengeburges, heraufgereicht habe3
ſo muſte hier doch in jedem Fall, zwiſchen den, dieſe
tiefere Gegend umgebenden Granitfelſen, ein ruhi—
ger bequemer Fleck ſeyn, worin ſich die Materie
zum Schiefer hineinſetzen, ſich niederſenken und
nicht wieder ganz abfließen konte. Die um dieſe
Bergebne ehemals geſtandene Felſenwande, die
noch zum Theil in ihren Ruinen zu ſehen ſind, wa—
ren nicht hoch genung und zu entfernt, um bei ih—
ren und des Brocken nachmaligen Umiſturz, mit ih—
ren Falſteinen, den Granitklippen, dieſe weite
Bergflache bedecken und durch ihr Herabrollen
ganz uber ſie hinreichen zu konnen. Beſonders
waren ihre Falſteine nicht hinlanglich, eine ſo be—
trachtliche Oberflache zu bedecken. Es blieb hier
alſo ein eingeſchaltetes ſekundariſches Fleck Gebur—
gemaſſe, von ihnen unbedekt.

So finden ſich noch im Brockengeburge (nie
aber auf dem Gipfel des Brocken ſelbſt) mehrere
Stellen, wo zwiſchen hohen Granitbergen und ebe—
maligen Felſenrucken, Tiefungen und kucken, em—
pfanglich dazu waren, den Thonfchieferſchlam von
einer ſpatern Revolution, aufzufaßen und einzu—
ſchließen. Dieſe Stellen, zumal in engen Gegen—
den, ſind aber hernach von den zerbrockelten na
ben Felſen, mehrentheils mit Falſteinen uberdekt
worden. Weil die feſte Soole des Granits wo ſie
aufliegen, gleich unter ihnen ſeyn mus, ſo konnen

dieſe
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dieſe kleine Fluthendecken auch obnmoglich dick
und zu Erzeugung ordentlicher Gange, nicht fa—
hig ſeyn. Man muß dieſe Stellen alſo nicht zu
den gewohnlichen Ganggeburgen des Harzes,
rechnen.

Einige tiefer liegende Bergflachen des Bro—
ckengeburges, zum Beiſpiel der Hannekenbruch,
ſind vermuthlich auch unter der mit Granittrum—
mern bedekten Oberflache, mit einer Decke von
Fluthenmaſſe, belegt, ehe die feſte Soole der ſich
bierunter abdachenden hohern Granitberge, komt.
Dieſe flachen Grunde ſind aber von den hier höher
ſtehenden, benachbarten Granitfelſen, als ſie ein

ſturzten und zu Bergen wurden, mehr mit Trum—
mern bedekt worden, indem dieſe wegen hohern
Herabfallens weiter reichten und mehr Maſſe zum
Bedecken, verſtreuen konten.

Der Jaie bsbruch und ſeine Schieferdecke
mitten im Brocrengeburge, ſo wie einige ihm ahn—
liche Stellen, beſtatigen alſo den von mir in mei—
ner Abbandlung vom Breocken erwieſenen Saz:
daß der noch feſte Granit nie decke, ſondern
blos gedekt ſey und gedekt ſeyn konne; daß
ſeine Trummern im Brockengeburcte aber
nie von andern Geburgearren gedekt ſind,
dieſe aber von jenen gedekt ſeyn koönnen.
Jch bin alſo auch immer uberzeugt, daß die
Zertrummerung jener ehemaligen großen Felſen—
familie, deren Zerbrockelung das Brockengeburge
formirt hat, ſo alt ſie auch immer ſeyn mag, doch
junger und die ſpateſte, lezte Hauptveranderungs—

E5 perio
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ckengeburges, ſey.

Jhrer Karte und den folgenden Theilen
Jhres vortreflichen und auferſt muhſamen Werks,
ſehe ich mit Erwarten und der großeſten Wisbe—
gierde entgegen; wogegen ich mich durch alles das
was ich in dieſem Fach noch werde hervorgehen

laſſen, erwiedern werde.. U. ſ. w.

Wernigerode im Auguſt 1789.

Nach
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Nachſchrift den 17ten October 1789.

9i ich am iſten Auguſt dieſes Jahrs durch
Vv nachfolgende Stelle Jhrer Abhandlung von
den Harzgeburgen:

Jn der nordlichen Felſenklippe bemerkte Herr
Viceberghauptman von Trebra, an einen ein—
zelnen Granitbloche eine ſehr ſonderbare magne—
tiſche Eigenſchaft, vermoge welcher die Rich—
tung der Magnetnadel nach dem entgegen geſez

ten Pole gekehrt wird, ohne daß jedoch dieſe
Wirkung an einem davon abgeſchlagenen Stu—

cke ſich zeigt. Nirgend ſonſt an der ganzen
Klippe zeigt ſich dieſe Erſcheinung, als gerade
an dieſem einzelnen Bloche.

veranlaſſet, die Schnarcher beſuchte, verhinderte
der zu nahe Abend, ein fortwahrender Regen, und
der Umſtand, daß ich mich nur mit einem einzigen
Kompas verſehen hatte, daß ich nicht ſo gluklich
war, gedachten mineraliſchen Magnetiſmus, oder
magnetiſche Eigenſchaft, der nordlichen, eigentlich
oſtlichen Schnarcherfelſenklippe, zu entdecken; wes—
halb ich auch (ſiehe S. G5 dieſes Sendſchreibens)
ſolche dahin geſtelt ſeyn lies.

Um inzwiſchen mich ganz von der Sache auf
eine oder die andre Art zu orientiren, unternahm
ich geſtern und ehegeſtern eine eigne Reiſe nach
Schierke und den Schnarchern. Jch nahm die
drei empfindlichſten von meinen Kompaßen mit,
denen ich nachſtehende auſerſt merkwurdige und

ſonder—
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ſonderbare Entdekungen und Beobachtungen an
den beiden Schnarchern, zu berdanken babe.
Jch fuge ſie vorſtehendem meinen Sendſchreiben
noch als eine Nachſchrift oder Zuſaz, bei, da erſte—
res beinahe ſchon ganz abgedrukt iſt.

Jch glaubte Grunde zu haben, daß ich ge
dachte maqunetiſche Deklinationsſtelle, am ebeſten
an der Nordſeite der gedachten Schnarcherfelſen:
klippe, aufſuchen muſſe. Es war aber blos Zu—
fali, und nicht der geringſte Rapport mit meinen
Grunden, den Fleck hier auf zu ſuchen, daß ich auch
ſogleich beim erſten Anhalten meines Kompaßes,

1) an der Nordſeite des nordlichen Schnar
chers, eine beträchtliche Abweichung der Magnet—
nadel bemerkte. Nach verſchiedenen Verſuchen
dabei die beiden andern in einiger Entfernung vom
Schnarcher aufgeſtelten Kompaße, mich, oder
vielmehr meinen Aufſuchungskompas kontrolirten,
von welchen beiden ich durch niedergelegte Stangen
gleichſam eine Meridianlinie nach dem Felſen
zog fand ich endlich eine Stelle, wo der Nord
pol der Nadel meines Verſuchtompaßes, ganz ge—
rade in den Sudpol verwandelt wurde.

Jch erſtieg mit Gefahr an den herausſtehen

den Granitblochen des Felſen, denſelben ſo weit
als es moglich war. Hier fand ich, daß gerade
uber der Stelle, wo nahe an der Baſis des Felſen
die Nadel in Suden ſtand, der Felſe die nemliche
Eigenſchaft behielt. Dieſe Jnverſionskraft ſchrankte
ſich alſo auf eine gerade Linie ein, welche an der
Abdachung des Felſen die hier eiwa o Grad von

Suden
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Suden nach Norden betrug, faſt ohne Unterbrechung
bis zur Baſis des Felſen fortging. Hoher als etwa
15 bis 20 Fus, konte ich den ſteilen Felſen nicht
erſteigen. Jch glaube aber, daß dieſe Verkeh:
rungs- oder Umkehrungslinie der Nadel gerade ge
gen Suden, noch weiter gegen den oberſten Theil
des Felſen, ſich hin erſtrecke.

Jch ſezte nun unten an dem Felſen meine
Beobachtungen fort. S

Hielt ich von dem aufgefundenem, an dem
Felſen herablaufendem Strich der volligen Umkeh

vung der Nadel gegen Suden, einen Kompas,
einige Zoll weit gegen Abend, an den Felſen, ſo
verlies die Nadel ihre Jnverſion gegen Suden, und
deklinirte ſogleich gegen Morgen und der Nordpol
derſelben ſtand gerade in Oſten.

Hielt ich einen Kompas (von der Jnverſions:
linie der Magnetnadel in Suden) an eine Stelle
des Felſen gegen Morgen, ſo dellinirte die Nadel
gegen Abend.

Die Urſach dieſer Abweichung der Magnet—
nadel, muß alſo gerade unter dem Strich liegen,
wo die Nadel direkte in Suden ſtand, und mit
ibrem Nordpol gerade den Erd- Sudpol
anwies.

Je weiter ich den Kompas von der Umkeh
rungslinie, ihn an den Felſen anhaltend, ent—
fernte, je mehr naherte ſich die Nadel wieder
dem Nordpunkte. Etwa zwei Fus von der an dem
Felſen herablaufenden Umkehrungslinie, ſo wohl
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in Oſt als Weſt, nahm die Nadel wieder die ge—
borige Richtung an.

Nun entfernte ich mich auch von dem Felſen
in der Richtung gegen Norden und naherte mich
wieder mit dem Kompas in der Hand, dem Detli—
nationsſtrich nach Suden. Zwei Fus von dem
Felſen den Kompas gehalten, bemerkte ich noch
keine Abweichung. Je naher ich nun aber dieſer
Linie mit dem Kompas kam, je mehr ſchwindelte
die Nadel bald nach Oſten, bald nach Weſten.
Endlich richtete ſie ſich ganz in Suden und blieb,
als ich den Kompas wieder ganz nahe an den De—
klinationsſtrich hielt, feſt gegen Suden ſtehen.

Jch bezeichnete an einem herausſtehenden Gra—
nitbloche, uber den die Deklinationslinie wegging,
der von Suden gegen Norden eine Abdachung von
etwa 45 Graden hat, die Stelle, woruber die Naer
del in Suden gekehrt wird, mit einem eingehauenen
Strich, der etwa einen Fus lang iſt und die Geſtalt
einer umgekehrten Magnetnadel hat. J Ueber die—
ſem Strich, hieb ich auſſerdem noch mit vieler
Muhe in den harten Granitſtein, den lateiniſchen
Buchſtaben S. zum Zeichen ein, daß ſowohl die—
ſer Strich nach Suden herauf gehe, als auch,
daß die darauf gehaltene Magnetnadel, ſich ganz
nach Suden umkehre.

S—An dem Bloche worauf ich das Zeichen d
eingehauen hatte, ſchlug ich, gerade unter dieſem
Strich, von einer Ecke dieſes magnetiſchen Gra—
nitbloches, einige Stucke ab. Von dieſen Stu
cken werde ich hernach noch ſehr viel merkwurdiges
zu ſagen haben.

Jch
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Jch wandte mich nun zu der gerade entaegen—

geſezten, nemlich der ſudlichen Seite des Schnar—
chers, wo von der magnetiſchen Stelle Nro. 1.
einen Strich in Gedanken durch den Felſen gezo—
gen, dieſer gerade gegen Suden gleichſam wieder
heraus kommen wurde. Hier fand ich, wie ich
vermuthet hatte,

2) wieder die nemliche Deklination der Mag
netnadel. Jch fand nemlich gleich beim erſten Ver—
ſuch auf einem herausſtehenden Granitbloche, der
eine kleine horizontale Flache hatte, und daher zum
Aufſetzen der Kompaße gleich einem Tiſche ſehr be
quem war, einen Punkt, wo der Nordpol der Na—
del gerade nach Suden umgekehrt wurde und feſt
in dieſer Richtung ſtehen blieb, alſo hier von dem
Schnarcherfelſen abwies.

Jch bezeichnete dieſe hochſt merkwurdige Stelle
mit dem eingehauenen Zeichen eines Kreuzes. Wo
ſich die beiden Striche des Kreuzes durchſchneiden,
iſt der Punkt der ganzlichen Umkehrung und Stan
des der Nadel in Suden.

Sezte oder rukte ich die Kompaße von die—
ſem Durchſchneidungspunkt nur in einer Entfernung
von einem Zoll gegen Suden auf dieſen Felſenbloch,
ſo drehete ſich die Nadel wieder auſerſt ſchnel nach
Norden um, blieb ſo ſtehen und zeigte alſo auf den
Deklinationspunkt in der Mitte des Zeichens

Beſchrieb ich um das Zeichen ämit einem
Kompas, in einer Entfernung von einem Zoll vom
Durchſchneidepunkte, einen Zirkel, ſo lief die Na
del nach allen za Winden um dieſen Mittelpunkt
herum.

Sezte
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Sezte ich uber dem Durchſchneidepunkt des
eingehauenen Jnverſionspunkts der Nadel in Su—
den, zwei Kompaße auf einander, ſo wies die
Nadel ſowol im oberſten als unterſten, gerade nach
Suden.

Hob ich den auf dem Mittelpunkt des einge—
hauenen Kreuzes ſtehenden Kompas, nach und nach
in ſenkrechter Richtung in die Hohe, ſo wich die
Nadel auch nach und nach entweder uber Morgen
oder Abend, zuruk nach Norden. Schon zwei Zoll
uber dem Mittelpunkt des Kreuzes den Kompas
gehalten, wies die Nadel wieder richtig nach
Norden.

Wenn ich in eiuner Entfernung von kaum
einem Fus, die Nadel auf irgend eine Stelle dieſes
magnetiſchen Granittiſches, neben dem Zeichen me
binſtelte, bemerkte ich keine Abweichung mehr.

Je naber ich wieder nach dem Durchſchneide—
punkt des Kreuzes mit einen Koinpas rukte, je mehr
ſchwindelte die Nadel, und zeigte, ich mogte dem Mite
telpunkte des Kreuzes mit dem Kompas, von einer
Himmelsgegend welche es nur ſeyn wolte, mich anna
hern, daß unter dieſem Punkte, der etwa den vierten
Theil eines Quadratzols ausmacht, die Urſach der
Deklination verborgen ſeyn muße.

Hier war alſo die Urſach der Jnklination, Jn

verſion und Deklination der Nadel, nur auf einen
kleinen Punkt, nicht aber wie bei Rro. 1. auf eine

lange Linie eingeſchrankt.

Es war nicht moglich, hier aus der vollen
Platte des Granitbloches uber dem Zeichen Seine
Stufe gleichſam herauszuſchneiden, um damit noch
beſondre Verſuche zu machen.

Uebri



Uebrigens hat die Stelle der Deklination, auſſer—
lich nichts verſchiedenes von der ganzen Granitmaſſe

des Schnarchers, der uberal von dem gewohulichk.en
weisgrauen Granit, woraus das Brockengeburge
beſteht, nichts unterſcheidendes hat.

Es iſt zu bewnndern, da die Urſach der Ab
weichung, unter der obern Rinde des Granits im
Jnnern des Steins, verborgen liegt, daß ſie dem
ohngeachtet ſo ſcharf und genau auf die Oherſfloche,
ja ſogar in die Atmosphbare herauf, wirket, und
daß die harte, dichte Maſſe des Grauits, der mag—
netiſchen Materie einen ſo freien, ungehinderten
Durchzug und Ausflus, vermuthlich ſchon ſeit
Jabrtauſenden, geſtattet hat.

Jch glaubte nun ſchon: der ganze nordliche
Schnarcher ſey ein einziger, großer, granitiſcher
Magneiſtein, oder magnetiſcher Granitſtein. Jch
glaubte, daß deſſen Krafte gerade auf zwei ſich ente

gegen geſezte Pole eingeſchrankt waren, und dieſes
um ſo mehr, weil beide Flecke Nro. wund 2. gerade

von der Muittagslinie durchſchnitten wurden,
alſo beide Deklinations- und Jnverſionsſtellen, ge—
rade nach den Erdpolen gerichtet waren. Jch ver—
muthete nun hier ein Durchſtromen der magnetiſchen

Materie durch den ganzen Felſenkoloß von J nach8

e oder umgekehrt. Allein ich anderte dieſe Mei
nung bald, als ich

3) Bei ſernexem Aufſetzen oder Anhalten des
Kompaßes auf und an die Granitbloche des nord
lichen Schnarchers, etwas weſtlich vom Fleck S
Mro. 2. auf einem ahnlich herausragenden Bloche,

F einen,
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einen, dem vorigen ganz gleichen Umkehrungspunkt
und um ſelbigen herum, alle nur mogliche Abwei—
chungspunkte, fand. Auch hrer war der Punkt,
von welchem die vollige Umkehrung der Nadel ge—
gen Suden ausging, wieder auf den kleinen Raum
von etwa 2 eingeſchrankt.

Einen Fuß unter dieſem Umkehrungspunkt,
azte ich eine romiſche V in den Felſen und bemerkte
den Juverſionspunkt ſelbſt, mit einem eingehauenem

Punkte. „u
J) Noch mehr weſtlich von dem Fleck N. 3z. V.

war eine ganz gleiche Stelle.
Mein ſchon ſtumpf geſchlagener Hammer, er—

laubie mir hier kaum das Zeichen D ſchwach einzur
hauen, auf deſſen: Winkelpunkt die vollige Jnver
ſion der Nadel gegen Suden, zu ſuchen iſt.

Auſſer dieſen aufgefundenen Punkten, hatte
ich am nordlichen Schnarcher und zwar rund herum;
wo irgend nur an ſelbigen zu komnien war, Ver—
ſuche gemacht, und an einigen hundert Stellen
meine Kompaße angehalten oder aufgeſezt. Allein
ich fand weiter keine Punkte, wo die Magnetnadel

ſich ganz nach Suden umgekehrt hatte. Juzwiſchen iſt
es immer moglich, ja wahrſcheinlich, daß deren noch
mehrere vorhanden ſind, welche ich aufzuſuchen und
zu bezeichnen, auf eine andre Zeit verſpare; denn ich

fand noch
5) einige Schritt weit oſtlich von dem Fleck

sMN. 1. Jeine Gegend am Schnarcher, wo die ange—
haltene Nadel ſchwindelte und deklinirte. Dieſe

Stelle war hauptſachlich eiwa 15 Fus hoch uber
dem
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dem Erdboden erhaben. Der ſehr gefahrliche
Standpunkt, den ich hier auf einem. kleinen heraus—
ſtehenden Branitbloche, nehmen muſte, und mein
Fall von dieſer Stelle herab, da ich noch zum
Gluk auf eine weiche, dikbemooſete Stelle ftel, hin:
derten mich, den Punkt aufzuſucheu, von der die Dekli—

nation (den Stellen 1. 2. 3. 4 analogiſch) ausge—
ben durfte, und wo alſo vollige Juverſion ſeyn
mus.

Nach dem Herrn Viceberghauptmann von.
Trebra, ſolte nur eine einzige Stelle und zwar nur

allein am Nord-Schnarcher, eine maguetiſche Ei—
genſchaft beſitzen. Jch fand deren aber allein am
nordlichen Schnarcher funfe und beobachtete ſie
genau.

Nun ging ich anch zu dem ſudlichen Schnar—
cher uber. Hier fand ſich

6) gerade an deſſen gegen Norden gekehrten
Seite, unter kinem uberhangenden Stuk Granit,
auf einem andern, etwas herausſtehenden, eine hori
zontale Flache darbietenden Granitbloch, ein Punkt,
wo die Nadel vollig in Suden ſtand. Nahe um
ſelbiger herum, wandte ſich der Nordpol der Nadel,
gegen alle za Winde.

7) Ein vollig gleicher Flek, befand ſich an der
Mittagsſeite des ſudlichen Schnarchers.

8) Gleich neben dieſem war noch ein
gleicher.

Die rauhe, regnigte Witterung, die verfloſ
ſene Zeit, nnd gedachter Fall, verhinderten fur dies—
mal, meine Bemerkungen fortzuſetzen, und an den lezt
angefuhrten Deklinationspunkten, Zeichen zu machen,
welches ich zu einer andern Zeit noch thun, und

J2 die
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die eingehauenen Merkmale, mit einer daurenden,
diſtinkten Farbe, noch mehr kentlich machen werde.

Bei N. 1, gerade unter 4 koute ich von dem

uberhangenden, eckigten, magnetiſchen Granitbloch,
einige Stucke abſchlagen. Dieſe von dem gewohn—
lichen Brockengranit in keinem Umiſtande verſchie—
dene Steine, alterirten die Nadel nicht im gee
ringſten.

Endlich ſchlug ich noch zwei Stuck aus, an denen
ſich im Bruch, einige ins braune, dunkelrothe und
dunkelgelbe fallende Stellen, zeigten. Jch habe
dergleichen Stellen beim Zerſchlagen faſt in allen
Brockengraniten gefunden. Man nem dieſe Stel—
len: eiſenſchußige. Man ſolte glauben, dieſe nur
dun aufgetragene, dunkelere Farbe; ſey vom Waſſer
angeſchlemt. Wo dieſe Stellen ſtecken, und durch
den Granit laufen, blattert er ſich beim Zerſchla—
gen am leichteſten von einander. Wo ſie an den
Granitblochen zu Tage ausgehen, ſchleicht ſich gleich
ſam das Waſſer nach und nach in den Stein hine
ein, und der Froſt zerſprengt von hier aus am leich—
teſten die beſondern Theile des Granits, und ſo wird
der feſte Granit bei dieſen Stellen gleichſam am er—
ſten krank. Von dielſer Seite betrachtete ich auch
die mir ganz gewohnlichen braunen Stellen beider
abgeſchlagnen Stucke, zumal ich nie geſunden,
daß ſolche eine magnetiſche Kraft beſaſſen. Athn—
liche Stellen trift man auch ſehr oft in mehrern
kieſelartigen Geburgearten des Hatzes.

Mur dieſe beiden Stucke hatten offenbar die
Eigenſchaft des Magnets. Der großere, hat bei
ſeiner langlicht eckigten, ganzſ unformlichen und

rau



85

rauhen Geſtalt, etwa die Groſſe einer Fauſt. Der
kleinere ſteht ihm wohl ſechsmal im Gewicht
nach.

Jeder hat vier Pole, die ſich durchkreutzen.
Zwei dieſer Pole, ziehen, wenn man ſie der Nadel
etwa auf einen Zoll weit nahert, den Nordpol der
ſelben, auf 6o bis 65 Grad an ſich. Die beiden
entgegen geſezten Pole beider Steine, ſtoßen bei
der Annaherung, auf eben die Weite den Nordpol
der Nadel gegen Oſten oder Weſten zuruk, wie ihn
jene an ſich ziehen. Dieſe Erſcheinungen dauren
noch jezt im Zimmer fort. Mein Verſuch, ob ich
nicht die magnetiſche Kraft dieſer Steine dadurch
verſtarken konte, daß ich ſie in Eiſenfeil legte, hat
ſiel wider meine Erwartung, um ein merkliches ver
mindert.

Die harten Schlage mit dem Hammer, ſind
alſo nicht im Stande geweſen, den Magnetiſmus
dieſer einzelnen, von dem groſſern magnetiſchen
Granitbloche, abgeſchlagenen Stucke, zu zerſtoren,
ob ſie ihn gleich vermuthlich etwas vermindert haben
werden. Die feine, durchſtromende, magnetiſche
Materie, zog durch das Metal und Glas des
Kompaßes alſo ungehindert durch.

Wenn ich den Kompas auf einen dieſer Steine
halte, ſo verurſachen ſie keine Abweichung.

Jch verſuchte mit einigen 40 Stufen Eiſenerzt,
die Nadel aus ihrer Richtung zu bringen. Kein
eiſenhaltiger Stein wirkte aber im geringſten auf die
Nadel. Jch nahm Stucke Granit aus dem Bro
ckengeburge, denen ich aus andern Hinſichten einen
Plaz in meiner kleinen Steinſamlung eingeraumet
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babe, worunter auch einige beſindlich, an denen
zufallig dergleichen eiſenſchußige Stellen ſich ſinden,
und die in allem, gedachten briden ahnlich ſind.
Auch an dieſem bemerkte ich keinen Bezug auf die
Magnuetnadel.

Hieraus und aus alle dieſem ſchließe ich nun
um ſo viel ſicherer: daß gedachte beide Stucke,
wirkliche Magnet- oder magnetiſche Steine ſtud,
und daß die magnetiſche Kraft in den Stellen ſtecke,
die eine dunkele Farbe haben und nur mit einem
durchſcheinenden, mulmigten oder erdigten Anſtrich,
gleichſam angeflogen zu ſeyn ſcheinen. Verſchie—
dene gleich daueben abgeſchlagene Granitſtucke, die
dergleichen brannroſtige Farbenſtriche nicht hatten,

alterirten die Nadel gar nicht.
Jch mus bedauren, daß ich bei meiner Zü

hauſekunft, verſchiedene meiner Bemerkungen in mei

ner Schreibtafel unleſerlich und faſt verloſcht fand.
Dies war eine Folge des Regens, der in die Schreib—
tafel triefte. Jch erinnere mich aber noch folgen:—
den ſonderbaren Umſtand bemerkt zu haben.

Der Nordpol der Nadel ſtand bei N. 1. jederzeit
gegen den Jnverſionsſtrich 5. Hielt ich die Nadel oſt—

goder weſtlich, mehrere Zoll, ja uber einen Fus von 4

an den Felſen; ſo wandte ſich der Nordpol der Nadel

jederzeit gegen gedachten Strich A wo die vollige8

Jnverſton war.

Bei N. 2. Wglaube ich. aber bemerkt zu ha
ben, daß in ndem Stande der Deklination um te
der Sudpol der Nadel  dem volligen Jnrerſtons

puutte,
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punkte, zugekehrt geweſen ſey. Hier war alſo der
Fall umgekehrt als bey N. 1. Hiebei mus man
nur nicht irre werden. Jn beiden Fallen, muſte ſo
wohl bei 1. als 22 ein Fleck oder Stand des Kom—
paßes vorfallen, wo eine vollige Juverſton noth—
wendig war und ſich ereignen muſte. Nur die Ur—
ſachen ſind verſchieden, denn bei N. 1. geſchabe ſole
ches durch Anziehung des Nord- und Zurukſtoßung
des Sudpols, bei N. 2. aber durch Anziehung des
Sudpols, alſo auch im Gegenſatz Abſtoßung des

Nordpols.
Jch bin kein Freund von der Methode der

Stubengelehrten, die das, was ſie nie geſehen
baben, und ſonſt nicht erklaren konnen, dem ohn—
geachtet durch eine Menge aus der Luft geariffener
Hypotheſen, erklaren. Jch babe viel Beiſpiele,

„dvvie ſehr ſie ins Kindiſche und Lacherliche fallen,
weunn man im Gegentheil gerade auf dem Wege,
den die Natur genommen, fortgeht, und ſie bei
ihren Planen und einfachen Operationen, uberraſchet.
Da inzwiſchen die ganze Erklarungsart des minera—
iiſchen Maguetismus, noch nichts weiters, als eine
Hypotheſe iſt; ſo wird man mir hier um ſo eher
verzeiben, wenn ich mit einer hochſt wahrſcheinli:
chen Erklarung oder Muthmaſſung hervortrete, die
mir in dem Gleiſe aufgeſtoſſen iſt, in welchem man

bis jezt durch eine glulliche Hypotheſe, der Mani
pulation der Natur beim Magnetismus, naher ge—

treten iſt.
Jch nehme alſo mit an, daß eine feine Ma—

terie, die wir die magnetiſche nennen, nach pola
riſchen Richtungen, unſre Korperwelt durchſtrome.
Der Magnet, durch eine beſondre analogiſche oder
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ſympathetiſche Verwandſchaft mit jenem Fluidum,
zieht es mehr an ſich, drangt es naher zuſammen,
beſchlenniget es in ſeinem Stromen, und macht uns
alſo durch mehrere Konzentrirung, deren Wirkung
ſichtbar.

Jch baue weiter, baue nun kuhn auf jenen
Grund der Hypotheſe. Bei N. 1. laſſe ich den Strom
ber magnetiſchen Materie, von der unter dem Strich A

s

Mverborgnen, im Granit ſteckenden, braunlichen
Magnetſtein-Materie, aus der Atmosphare von
allen Seiten her, um den Strich herum, angezo—
gen werden. Dieſe feine maqnetiſche Materie, mag
nun vielleicht in der Form kleiner Pfeile oder Ku
gelchens, gerade nach der Richtung gegen Suden,
durch den Schnarcher durchſtromen, und in N. 2.
bey  wieder ihren Ausflus, vielleicht neben einem
andern Stucke ſie anziehenden, oder mit N. 1.
zuſammenhangenden Magnetſtein, finden. Hier
wird ſie alſo eben die Erſcheinung der Deklination
und Jnverſion wie bei, N. 1. hervorbringen, nur
mit dem Unterſchied, daß hier der Nordpol der
Nadel abgeſtoſſen, und der Sudpol angezogen wird.
Sie ergreift alſo im Wirbel der Ausſtromung, den
Sudpol der Nadel, zieht den an ſich, und ſſtoßt den
Nordpol vom Fleck  der Ausſtromung, im Durch
ſtromen durch die Nadel, ab.

Eine jede andre, auf jene einmal angenomme—
ne Hauptbypotheſe, gebauete Erklarungsart gedach—
ter Erſcheinung, wurde endlich doch wieder auf eins
hinauslauſen, und deren Reſultat wurde ſeyn:

Der nordliche Schnarcher, iſt ein großer magne
tiſcher Granit- oder granitiſceher Magnetſtein,

der



der einen Norde nnd einen Sudpol unter J und8

3 hat.
Dieſe beiden Pole waren alſo nun von mir beo—

bachtet, beſtimt und auſſer Zweifel geſezt.
Es iſt aber nun auch hochſt wahrſcheinlich und

riüe fortgeſezte Beobachtung wird es mir ohne Zwei
fel noch beſtatigen, daß die ubrigen aufgefundenen
Punkte unter 3, 4, polariſche Entgegenſetzungen ha
ben. Die Punkte z Nund 4T dem Puukt 2 weſtlich
belegen, ſtoſſen eben wie 2 den Nordpol der Na
del bei den Jnverſionspunkten von ſich, und ziehen
den Sudpol an ſich. Vermuthlich iſt der von mir
einigermaſſen nur beobachtete Punkt 5, der Nordpol
von dem Punkt 37, der ihm gerade auf der an
dern Seite des Schnarchers, entgegengeſezt liegt.
Vermuthlich finde ich noch dereinſt von den
Punkten 3, 4, an der entgegen geſezten Seite, die
Pole. So wurden alſo fur jezt an dem nordlichen
Schnarcher 2 entgegen geſezte Pole, N. w und 2 ge—
wis, 2 unter z und 5 muthmaßlich beſtimt ſeyn,
und zu 4 mogte ſich noch wohl der Nordpolarpunkt
finden; daß alſo der nordliche Schnarcher, ein mit
6 Polen verſehener großer Magnetfelſen ware.

Eben dies iſt auch bei dem ſudlichen Schnar—
cher wahrſcheinlich, von dem ich unter N. 6G,78
bereits 3 Jnverſionspunkte entdekt habe, zu denen
ich nun blos nur die drei Polarpunkte in entgegen
geſezter. Richtung, noch aufzuſuchen, und zu be—

ſtimmen hatte.
4 it ve

Gewohnlich pflegt das Brockengeburge ſchon
kurz vor oder nach Michaeli, ſeinen weiſſen Winter
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mantel umzukhängen. Dieſes Jahr aber zaudert
der Winter langer als jemals. Beſonders war'der
27ſte Oktober einer der heiterſten Tage dieſes Herbſts.

Er reizte mich, meine Unterſuchungen an den
Schnarchern, zur Berichtiaung der vorigen vom
16ten dieſes Monats, ſertzuſetzen. Jch nahm alſo
wieder eine eigne Reiſe nach Schierke und den
Schuarchern vor. Das Reſultat meiner vierſtuu—
digen Unterſuchungen iſt dieſes.

8Jch ſchlug unter N. 1. Z noch verſchiedene
Granitſtucke aus. Sie fielen der Härte und Spro—
digkeit der Maſſe halber, nun freilich nicht ſo gros

und regular aus, als ich ſie wohl zu meinen Unter—
ſuchungen im Zimmer, zu haben wunſchte. Beide
Stucke ſind langlicht uund flach. Der großere iſt
beinahe wie eine flache Hand geſtaltet. Sie ent—
halten keine Stellen, die mit einer braunen Farbe
ubergezogen waren, wie die am ibten dieſes abgeſchla
genen und bereits von mir beſchriebenen. Demohn-
geachtet hat der kleinere 4 und der großere auf 8
Pole, welche den einen oder den andern Pol der
Nadel, auf eben die Weiſe wie gedachte 2 Stuucke,
jedoch noch ſtarker, in entgegen geſezten Richtungen.
angiehen und zurukſtoſſen. Noch mehr! Beide
haben die Eigenſchaft, welche ich an den beiden be
reits beſchriebenen und der Herr von Trebra an ſei
nem abgeſchlagenen Stuck, nicht fand, daß ſie,
wenn man einen Kompas darauf ſezte, oder in eie
ner Entfernung von mehr denn einen Zoll daruber
hielt, ſie eine Deklination derſelben, verurſachten.
Die eine flache Seite beider Steine, verurſachte,
wenn man den Kompas uber ſie hielt, oder darauf
ſezte, eine Abweichung des Nordpols der Nadel

gegen
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degen Weſten. Wandte ich den Stein um, und
verfuhr mit' dem Kompas auf gedachte Art, ſo
wich oer Nordppl der Nadel gegen Weſten. Die
Abweichung betrug in beiden Fallen auf 70 Grad,
alſo ziemlich auf den zten Theil eines Zirkel- oder
Kreiszuges. Auch wenn ich einen von beiden Stei—
nen, ſeitwarts dem Kompas annaherte, war die Ab—
weichung eben dieſelbe, und fing ſchon in einer Ent—

fernung von 4 Zoll an.
Hieraus erſab ich, daß auch Granitſlucke, die

nicht ganze groſſe eiſenſchuſſige braune Stellen haben,
wie die erſtern, die ich am 16tenOktober abſchlug, doch

maghietiſche Kraft beſitzen konnen. Jnzwiſchen fal—
len doch einige Spahttheilchen dieſer beiden nachher
ubgeſchlagenen Granitſtucke, ins gelbliche und zei?
gen von einer, wiewohl ſchwachen Beimiſchung, einer
Eiſenerde, die vielleicht magnetiſche Eigenſchaf—

ten hat.Einige kleine Trummern, die bei dem Abſchla—

gen beider Stucke abſplitterten, hatten keinen Ma—
ghetismus, zumal wenn ſie nicht gerade unter
abfielen.

Gleich nach dem Abſchlagen war das magne

tiſche Vermogen des Juverſionsſtrichs Zgeſchwacht.

Jch glaube, daß dieſes die Folge der beftigen Er—
ſchutterung geweſen, welche durch das Abſchlagen
der Stucke, verurfacht wurde. Gedachter Strich
invertirte alſo nicht mehr ſo richtig wie zuvor. Jn
zwiſchen wurde nach einigen Minuten das Jnver—
ſionsvermogen des Blochs unter  wieder ſtarker8

und ſicherer; und ich hoffe, daß die Verminderung
der Maſſe dieſes magnetiſchen Granitbloches, keinen

foli.
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fortdaurenden Einflus auf ſeinen Magnetismus
haben, ſich das Jnverſionsvermogen- des Striches
4 vielmehr nach und nach vollig wieder herſtellen

werde. Vermuthlich wurde die Jnverſionskraft
dieſer Stelle durch' mehreres Abſchlagen ganzlich
zerſtoret, wenigſtens ſehr vermindert werden, wes—
halb ich diejenigen, die ſie kunftig aufſuhen mogten,
um Schonung, derſelben bitten mus. Faſt keine der
ubrigen Stellen wo die Nadel umgekehrt ſtebt, bat
herausſtehende Ecken oder Spitzen, wo man Stucke

„ttausſchlagen kontt.
Jch mahlte die eingehauenen Stellen N.i. 2

N. 2.  N. z.  und N. 4. T mit einer helroihen
Farbe aus, ſo daß ſie nun einem jeden in die Augen

kifallen. JDie Hauptabſichten meiner jetzigen Reiſe— nach

den Schnarchern, waren: er

eines Theils noch mehrere Jnverſionspunkte auf—
zuſuchen:
andern Theils mich noch mehr zu vergewiſſern, oh
nicht bei einigen die Jnverſion der Nadel durch
Abſtoſſung des Nord- und Auziehung des Sud—
pols der Nadel, bei andern aber durch Abſtoſſung

des Sud- und Anziehung des Nordpols, verur
ſacht wurde; um hieraus einen noch ſicherern
Schritt, zu der von mir im obigen gewagten Be
hauptung, thun zu konnen: daß die verſchiedenen
Jnverſionspunkte oder Striche ſelbſt, entweder

Mordpole oder Sudpole, des ganzen, mit ma—
gnetiſchen Eigenſchaften verſebenen Felſen, waren,
die in gegenſeitigen Verhaltniſſen ſünden. Das
Folgende wird zeigen, daß dieſe Meinung die
groſſeſte Wahrſcheinlichteit babt.

Jch
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Jch fand, daß bei N. 1. Z der Nordpol der Na
8

del, wenn man ſich von irgend einer Gegend dem
sStrich F mit dem Kompas auf einige Zoll oder

einen Fus naherte, gegen gedachten Strich deklinire.
Die Jnverſionsſtelle N. 1. zieht alfo den Nordpol
der Nadel an ſich, und hier ware denn ein Norde—
polarpunkt des ganzen nordlichen Schnarchers.

8Ueber Z iſt in einer Hohe von etwa 15 Fus,
eine herausſtehende Stelle des Felſen, die ich einen
Balkon nennen will. Jch erklimte ſie und fand:

9) den neunten Jnverſionspunkt. Die Um—
kehrung: der Nadel und ihr volliger Stand in Su—
den, war hier wieder auf einen ganz kleinen Punkt
eingeſchrankt. Der Nordpol der Nadel wies hier—
neben jederzeit nach dem Jnverſionspunkt. Hier
wurde alſo ein zweiter Mordpolarpunkt ſeyn muſſen.

10) Etwa 4 Schritt auf dieſem Balkon von
N. 9. nach Weſten, fand ſich wieder an dem ſenk—
recht herabgehenden Felſen, eine vollige Umkehrung

des Nordpols der Nadel in Suden. Die Jnver
ſion beſchrieb hier einen an den Felſen heraufgehen
den Strich. Neben dieſem wurde der Rordpol der
Nadel angezogen.

11) Zur rechten von dem Jroerſionsſtrich
N.9, ihm alſo weſtlich, fand ſich die elfte Jnver—
ſionsſtelle, die wieder einen Strich formirte. Ne—
ben dieſem wurde wieder der Nordpol der Nadel
angezogen.

Unter N. 11. fangt' ſich wieder eine ahnliche
herausſtehende Stelle oder Balkon des Felſen an,
ſchief ju erheben. Jch erſtieg ſie. Wo die ſtarkſte
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Erhebung dieſes ſchiefſtehendem Balkons uber der
Baſis des Felſen iſt, fand ſich:

12) an der weſilichen Seite des Schnarchers,

die zwolfte Stelle, wo die Magnetnadel ſich ganz
nach Suden umwandtes Die Jnverſion war wie—
der auf einen kleinen Strich eingeſchrankt. Es iſt mir
etwas auffallend, daß ſich hier in der Wand des
Felſen, das Zeichen eines gleichſeitigen Dreieks fand,
deſſen Flacheninhalt etwa 4 Quadratzoll ausmachen
mogte. Es ſchien vor ſehr langer Zeit eingebauen
und ſehr verwittert zu ſeyn. Doch kan es, wie ahn
liche Vertiefungen im Granit, die bald einen Ros
trap, bald einen Menſchenfus vorſtellen ſollen, auch
ein bloſſes Spiel der Natur, ein Raturohngefehr
ſeyn. Der Juverſiounsſtrich ging durch dieſes Dreiek.
Neben ihm den Kompas gehalten, wies der Nord
pol der Nadel, auf gedachte Stelle hin. Hier wurde
alſo wieder ein Nordpol ſeyn.

13) Unter dieſem zweiten Balkon, war noch
gegen Weſten, an der Ecke des Felſen, eine Jnver—
ſionsſtelle.

Bei meiner Umkreiſung des nordlichen Schnar—
chers, kam ich nun zu dem ſchon beſchriebenen und
bezeichneten Jnverſtonsflek z V. Dieſe Stelle be
findet ſich den Jnverſionsſtellen 1, und 9 ſo ziemlich
gegen Suden, alſo an der Sudſeite der Feiſenwand.
Sie zieht neben dem Jnverſionspunkt, den Sudpol
der Nadel, ehe es zur volligen Jnverſion komt,
an ſich. Hier wurde alſo ein Sudpol anzuneh—
men ſeyn.

Bey N. 47 von V ein wenig gegen Weſten,
ſchien mir zu meiner groſſeſten Verwunderung, der
Jnverſionspunkt ſeit dem 16ten Oktober etwas ver
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rukt worden zu ſeyn. Er war nicht mehr im Win—
kelpunkt des Zeichens, ſondern etwas davon ent-
fernt. Jch bezeichnete ihn mit einem rothen Punkte.
Neben dieſem Zeichen ſchwindelte die Nadel ſehr.
Uebrigens wies der Sudpol der Nadel jederzeit auf
dieſen Punkt, wenn man ihm mit dem Kompas auf
einige Zoll nahe kam. Hier wurde alſo ein neuer
Sudpol des Schnarchers zu vermuthen ſeyn.

NMun kam. ich zum Jnverſionspunkte 2 B.
Hier bemerkte ich gleichfals eine Veranderuug des
Jnverſionspunktes. Am 1sten Okktober fand ich
die ganzliche Umkehrung der Nadel in Suden, auf
den Durchſchneidepunkt des Zeichen eingeſchrankt.
Jezt ſtand die Nadel, auf einem, etwa 4 Zoll lang,
von dem Mittelpunkte des Kreuzes zur rechten Sei—
te, alſo oſtwerts hinausgehendem Strich, in Gu—
den. Jch bezeichnete dieſen Strich mit rother Far—
be. Hier ſchwindelte? die Nadel ſehr, die Jnver
ſions: Linie. zog doch aber einigemal den Nordpol
ruhig an ſich. So zweifelhaft hier der Pol iſt,
ſo glaube ich doch, daß man hier wieder irgend ei—

nen Nordpol annehmen muſſe.
So auffallend es mir war, als ich bey dem

8
1Inoerſionsſtrich Z nach dem Abſchlagen einiger

Felſenſtucke; gleichſam eine Betanbung und Vere
wirrung der Jnverſionskraft der Nadel, bemerkte;
eben ſo ſehr wunderte ich mich, als ich eine ſo aur

ggenſcheinliche Veranderung oder Verruckung der Jn
verſionspunkte bei i und T fand. Vielleicht wa
ren die vorher bemerkten Jnverſionspunkte neben
dieſem Zeichen, die entgegen geſezten Pole der Stelle

*b5 oder etütr andern „wo ich Stucke abzuſchlagen
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verſuchte, ſie alſo ſtark durch anhaltende Schlage
des Hammers, erſchutterte. Vielleicht ſtoret eine
heftige Erſchutterung den Wirbel oder Strom der
feinen magnetiſchen Materie, die daher einen an—
dern Gang nimt. Vielleicht ſtanden  und T
als Gegenpole in genauen Rapport mit einigen
Mordpolarflecken, die ich heftig durch Hammer—

ſchlage, erſchuttete. Welche Jnverſionspunkte nun
aber einander entgegen geſezt ſind, kan man wohl
ſchwerlich ausmachen, da man der/ durchſtromen—
den Materie in ihrem Laufe durch das Jnnere des
Felſen, nicht nachſpuren kan. Vielleicht laufen
alle Jnverſionspunkte in einem Mittelpunkte zuſam—
men, ſo daß hier die Konzentration aller von meh
rern Seiten her einſtromenden und nach mehrern
Seiten wieder ausſtromenden Materie ware. Die
an der Nordſeite, oder in deren Nahe befindlichen
Juverſionsſtellen, ſind faſt durchgehends unbezwei
felte Nordpole.  Die ihnen gegen uber, hauptſach—
lich an der Sudſeite belegenen Jnoerſions- Stellen,
ſind mehreutheils Sudpole.

Da die Etſchutteruug durch Hammerſchlage

einen  ſo ſtarken Einflus .auf das magnetiſche Ver—
mogen der einzelnen Stellen zu haben ſcheint, ſo
durfte ſie vielleicht ein Mittel ſeyn, durch ſolche,
die gegen einander in Rapport ſtebenden Rord- und
Sudpole, zu entdecken. Bey der Menge der Jnver
ſionspunkte, wurde aber eine ganze Geſelſchaft von
Beobachtern, mit eben ſo vielen Kompaſſen, zu
dieſer Unterſuchung, erſoderlich ſeyhn.

Bei  ſchienen verſchiedene Pole in Entfer
nung von einigen Zollen, neben einander zu ſeyn, da
ber hier bald der Sud bald der Nordpol, doch lez
terer herſchend, angezogen wurde. Vielleicht faßten

die
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die Wirbel der Aus- und Einſtromung zweier verſchiedener
Pole, bei zwei ſich ſehr aahen Jnverſionsſtellen, hier zu
nahe in einander und verurſachten den Schwindel der Nadel.
Die Kurze des Tages, derentwegen ich nur einige Stun—
den den eigentlichen Beobachtungen widmen konte, weil
die Hin- und Zurukreiſe mir ſchon g Stunden Zeit raubte,
und die Zeit, die ich auf die ubrigen Jnverſionspunkte
wenden muſte, erlaunbten mirs dieſesmal nicht, dieſen kri—
tiſchen Puunkt, genauer zu unterſuchen.

IJch bemerkte gleich zur rechten Hand, etwas ſeitwerts,
alſo oitlich von Nro. 2 eiune Stelle wo der Granit ſehr
ins hochrothe fiel. Jch ſezte den empfindlichſten Kompas
an und entdekte

14) eine nene vdllige Jnverſionsſtelle. Sie beſchrieb
etwa einen z Zoll langen, perpendiknlar an den Felſen
herabfallenden Strich. Hielt ich den Kompas doſtlich,
weſtlich oder ſudlich gegen dieſen Strich, ſo fing die Na—
del in der Entfernung von einigen Zollen an, zu dekliniren.

Bei dieſer Oeklination war der Sudpol der Nadel dem
Jnverſionsſirich augenſcheinlich zugewandt. Hier iſt alſo
wieder ein Sud- oder Ausſtrdmungspol, der vermuthlich
wieder mit einem der vorbeſchriebenen. Nordpole an der
Nordſeite dieſes nördlichen Schnarchers, in Verbindung
oder Rapport ſteht.

195) Einige Stellen daneben, da,ein helrother Gra—
nit, wie eine Rinde, den darunter befindlichen grauen
wranit bedekte, verurſachten eine vollige Jnverſion.
Wenigſtens zwei Jnverſionsſtellen waren hier ſo nahe an
einander, daß die Zirkel ihrer Deklinationen woder ihre
Stromwirbel) in einander faßten und ſich beruhrten. Die
Zeit war dieſesmal zu kurz, um bei dieſer kritiſchen Stelle,
nach, den Abſtoſſungs- oder Anzichungspolen, iu forſchen,
deren Ausmittelung hier ſehr ſchwer ſeyn muß.

Jch konte hier nur ein Stukchen rothlichen, rinden—
artigen Grauit, abſchlagen. Er betragt keinen Kubikioll.
Sein Deklinationsvermogen war ſchnell und ſtark wirkend,
dauerte aber kaum eine Minute. Nach und nach findet
ſich bei meinen Verſuchen mit ihm im Zimmer, ſeine
Peflinatiovnskraft, wiewohl ſehr ſchwach, wieder ein.
Vermuthlich ſtekte gleich nach dem Abſchlagen noch etwas
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von der durchſtrömenden Materie im ſelbigen. Bei ihrem
volligen Ausſtromen und Ausleeren, konte ſie alſo noch eine
Deklination bewirken. Nun ſcheint ſich dieſes Stukchen
ſeine zwei Pole ſelbſt wieder zu ſchaffen. Es ſcheint einem,
von einem Polypen abgeſchnittenem Stuke, zu ahnlichen,
das nach und nach wieder ſelbſtſtandig, ein eignes, fur ſich
beſtehendes und lebendes Weſen wird, das einen eignen
Kopf und Schwanz bekomt.

Jch hielt es, bei zumal herannahenden Abend und
der ſich hinter dem ſudweſtlichen Schnarcher ſchon verber—
genden Sonne, fur uberflüßig und unzeitig, hier mehrere
invertirende Stellen auszuſpahen, jumal ich dem zweiten
eben gedachten Schnarcher, noch etnige Zeit widmen wolte.
eich bin uberzeugt, daß noch weit mehrere, ja wohl einige
Hundert ahnliche Stellen, an dem nordoſtlichen Schnar—
cher befindlich ſind. Sie alle aufzuſuchen, muſte man keine
Stelle, die von einer Hand bedekt werden kan, unver—
ſucht laffen, und des Endes ungeheure Geruſte an allen
Seiten des Schnarchers bis zu ſeiner Spitze herauf,
erbauen.

Eben die Bewandnis hat es auch mit dem zweiten
Schnarcher, den der Herr von Trebra, den ſudlichen
nent, der aber eigentlich dem erſtern mehr in Weſten
liegt. Jch wandte mich nun zu ihm, und verſchob die ge
nauere Unterſuchvng der.oſtlichen Seite des Nordſchnarchers,
bis auf eine andre Zeit.

Hier fand ich an dem unter Rro. 6. beſchriebenen
Jnverſionspunkt, wieder eine, wie wohl geringe Veran
derung. Der Punkt der Umkehrung war weniger genau
und ſchwerer zu beſtimmen, als am 16ten Oktober; die
Nadel ſchwindelte mehr und ſtand weniger gennn auf Su
den, als an gedachtem Tage.

16) Jch fand an der Sudſeite des Schnarchets noch
verſchiedene, der Nadel die entgegengeſezte Richtung ver—
ſchaffende Stellen, auf deren genauere Unterſuchung, ich
aber keine Zeit mehr verwenden könte. Jch umging nur
aus andern Hinſichten den Felſen, ſezte aber jedoch an der
Nordſeite deſſelben, nochmals den Kompas an. Hitr
fand ich
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17) an einer rothlichen Stelle, einen Jnverſionspunkt,

nach welchem binnen ſeinem Deklinationskreiſe, der Nord—
pol der Nadel, gerichtet war. Hier konte ich ein kleines
Stuk Granit ausſchlagen, welches zwei ſchwache Pole hat.

Für dieſesmal muſte ich meinelUnterſuchungen beſchließen.
Kunftigen Sommer werde ich ſie fortſetzen, und an meh
reren, den Schnarchern ahnlichen Felſenrninen des Bro—
ckengeburges, Verſuche mit dem Kompas anſtellen. Jch
hoffe dadurch zu manchen Aufſchluſſen in- der Naturge—
ſchichte zu gelangen. Vielleicht bin ich denn auch im
Stande, eine Anſtalt zu treffen, vermoge welcher ich die
Gipfel beider Schnarcher, oder eines derſelben, erſteigen
kan, um zu bemerken, wie ſich oberwerts die Magnetna—
del verhalte.Jch erkenne ubrigens meine Unterſuchungen noch nicht

fur reif und volſtäandig genung, um durch daraus herge—
nommene Schluße, die Theorie des wahren oder minerali
ſchen Magnetismus und des Deklinationsvermogens der Ma—
gnetnadel ſelbſt, bereichern zu können; vielmehr habe ich bis
jeit nur, meine Erfahrungen, aus der bisher angenommenen
Theorie, zu erklaren geſucht. Mehrere mir vorgeſezte Un
terſuchungen, werden es mir vielleicht beſtatigen: wenn ich
bey dieſen vorlaufigen, ſchon eine Analogie zwiſchen Elek—
trizitat und Magnetismus, bemerkt zu haben glaube. Es
ſcheint mir unter andern ausgemacht zu ſeyn, daß die ma—
gnetiſche Materie, bey den; Inverſionspunkten, wo ſie kon—
zentrirt iſt, wie die elektriſche, in zirkelformigen Buſcheln,
Kreiſen und Wirbeln, aus-oder einſtrdme. Vielleicht er—
klart es ſich, daß man die magnetiſche Materie, als eine
nur erhohete, verfeinerte elektriſche, anzuſehen habe.

Ein thieriſcher Magnetiſor wurde neben den Schnar
chern vielleicht eine mehrere Behaglichkeit empfunden ha—
ben, und er wurde ſie der Anhaufung der magnetiſchen
Materie neben dieſen Felſenkoloſſen, zuſchreiben; er wurde
auch hier einen Beweis aufſuchen, daß die magnetiſche Ei—
genſchaft nahe an das Weſen der Seele grenze. Jch em—
pfand zwar jederzeit, als ich die Schnarcher dieſes Jahr
viermal beſuchte, eine ſanfte, ruhige Kälte, eine Stärke und
Heiterkeit; ſchreibe ſolches aber blos dem Schauerlichen
dieſes dunkeln und ſchattigten Ortes, und meinen Ge—
ſchaften dabei, zu. Uebri
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Uebrigens bin ich zu meiner erſten Meinung, die ich

in der Periode vor Nro. 1. vortrug, großeſtentheils nach
dieſer zweiten Unterſuchuna, zurükgekommen.

Der Herr Oberkonſiſtorialrath Silberſchlag verſpricht
in einer angekündigten, dieſer Materie gewidmeten, eigenen
Schrift, neue Anfſchlüſſe uber den Magnetismus Mog
ten dieſe doch nicht in bloſſen Hypotheſen beſtehen!

Wer Zeichnungen von dieſen beiden Felſenklippen zu

ſehen wunſcht, der wird in mehr gedachtem Werke des Hrn.
Lientenant Caſius, Anweiſung dazu finden Jch habe
beide Kupferſtiche, deren Er erwahnt, noch nicht pabhaft
werden konnen, kan alſo uber deren Richtigkeit, nicht ur—
theilen. Vielleicht erſcheint auch kunftig von dieſen beiden
Felſen;, ſo wie noch mehrern merkwurdigen Gegenſtanden
des Brockengebürges, bei der Fortfetzung meiner Abhand—

lung uber ſelbiges, eine Zeichnung, mit der genauen Be
ſtimmung der Jnverſionspunkte.

Der Fuhrer zur Bielshole, Steiger Becker zum Ru
beland, ſamlet jezt die verſchiedenen Geburgearten und
Erztſtufen und was ſonſt im Steinreich in ſeiner Gegend
merkwurdig iſt, um Liebhabern damit zu dienen. Jch ſelbſt
habe ihn dazu ermuntert, da es dieſem Manne nicht an
Beobachtungsgeiſt fehlt, und ſich ihm bei ſeinen berg—
manniſchen Arbeiten, Gelegenheit darbietet, merkwurdige
Stucke zu ſamlen. Jch wunſche ſehr, daß ſich Liebhaber
fur ihn intereßirten und ihn durch Abnahme ſeiner geſam—
leten Merkwurdigkeiten, zu mehreren Entdeckungen, auf
munterten. Er hat unter andern funf vortrefliche und große
Stufen Tropfſtein aus der Bielshole, die er bei der zum
dequemen Einfahren nothwendigen Erwriterung der Biels—
hole, hatte abſchlagen mußen, zum Verkauf bei mir nie—
deragelegt. Sie enthalten die ggnze Werdungs und Na—
turgeſchichte des Tropfſteins, und ſind die ſchonſten Stu—
fen in ihrer Gattung.
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